
ABHANDLUNGEN
DER

Z O O I J O G I S C H - B O T A N I S O H B N GESELLSCHAFT IN WIEN.
BAND XV, HEFT 2.

HERAUSGEGEBEN MIT UNTERSTÜTZUNG DES BUNDESMINISTERIUMS FÜR UNTERRICHT UND DES
BUNDESMINISTERIUMS FÜR LAND-UND FORSTWIRTSCHAFT SOWIE DES HERRN DR. PHIL. H. C.

HEINRICH LUMPE (AUSSIG A./E.).

VORARBEITEN
ZU EINER

PFLANZENGEOGRAPHISCHEN KARTE
ÖSTERREICHS.

XIII.

OBERSTE IRISCHE MOORE.
MIT BESONDERER BERÜCKSICHTIGUNG DES UECI1TENSEE-GEBIETES.

VON

DK HANS ZÜMPFE.

MIT EINER KARTE UND FÜNF TAFELN.

W1KN 1929.
VERLAG DER ZOOLOGISCH-BOTANISCHEN GESELLSCHAFT.

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



Von den

Vorarbeiten zu einer pflanzengeographischen Karte Österreichs
(Unternehmen der Zoologisch-Botanischen Gesellschaft in Wien)

sind bisher erschienen:

I. Die Vegetationsvorhultiiisse von Schladminsr in Obersteiermark. Von
R. Eberwein und Dr. A. v. Hayek. 28 Seiten mit 1 Karte in Farbendruck. — Abhandl.
der k. k. Zoolog.-Botan. Gesellschaft in Wien, Band II, Heft 3 (1904).

II . Vegetationsverhliltnisse des ütscher- und DUrreusteing-ebietcs in Nieder-
österreich. Von J. Nevole. 45 Seiten mit 1 Karte in Farbendruck und 7 Abb. —
Abhandl. der k. k. Zoolog.-Botan. Gesellschaft in Wien, Band III, Heft 1 (1905).

II I . Die VcgetalionsverhliltnisBe von Aussee in Steiermark. Von L. Favarger
und Dr. K. Hoch in gor. 35 Seiten mit 1 Karte in Farbendruck und 3 Abb. — Abhandl.
der k. k. Zoolog.-Botan. Gesellschaft in Wien, Band III, Heft 2 (1905).

IV. Die Sanntaler Alpen (Steiner Alpen). Von Dr. A. v. Hayek. 171 Seiten
mit, 1 Karte in Farbendruck und 14 Abb. — Abhandl. der k. k. Zoolog.-Botan. Gesell-
schaft in Wien, Band IV, Heft 2 (1907).

V. Das Hochschwabgebiet in Obersteiermark. Von J. Nevole. 42 Seiten
mit 1 Karte in Farbendruck und 7 Abb. — Abhandl. der k. k. Zoolog.-Botan. Gesell-
schaft in Wien. Band IV, Heft 4 (1908).

VI. Studien über die Verbreitung der Gehölze im nordöstlichen Adria-
gebiete. Von Julius Baumgart ner. 29 Seiten mit 3 Kartcnskiz7.cn im Text. —
Abhandl. der k. k. Zoolog.-Botan. Gesellschaft in Wien, Hand VI, lieft 2 (1911).

VII. Die VegetationsverhUltnisse von Villach in Kiiriiten. Von Dr. 11. Schar-
fetter. 98 Seiten mit. 10 Abb. und 1 Karte in Farbendruck. — Abhandl. der k. k.
Zoolog.-Hotan. Gesellschaft in Wien, Band VI, Heft. 3 (1911).

VIII. Die Vegetationsverliärtnisse der Klsenerzer Alpen. Von .1. Nevole.
35 Seiten mit. 1 Karte in Farbendruck. — Abhandl. der k. k. Zoolog.-Botau. Gesell-
schaft in Wien, Band VII, Heft 2 (1913).

IX. lMlanzengeograpliischc Monographie der Inselgruppe Arbe, umfassend
die Inseln Arbe, Dolin, S. Gregorio, Goli und I'crvicehio samt den umliegenden Scoglien.
Von Dr. Fr. Morton. 207 Seiten mit 2 Karten in Farbendruck und 8 Tafeln. — Knglers
botanische .Jahrbücher für Systematik etc., Band LIII, Heft,3- 5, Heiblatt. Nr. 110(1915).

X. Studien über die Verbreitung der Gehölze im nordöstlichen Adria-
gebiete. (2. Teil ) Von Julius Baunigartner. 4t! Seiten mit 4 Kartenskizzen im
Text. - Abhandl. der k. k. Zoolog.-Botan. Gesellschaft, in Wien, Hand IX, lieft 2 (1910).

XI. Die Vegetatioiisveiiiältuisse der Lavanttaler Alpen. Von Robert Benz.
210 Seiten mit 1 Karte und 2 Tafeln. — Abhandl. der Zoolog.-Hotan. Gesellschaft in
Wien, Band XIII, Heft 2 (1922).

XII. Die Vegetationsvcrlialtnis.se von Retz und Znaim. Von Privatdozent
Dr. Wolfgang l l immelbaur und Dr. Emil Stumme. Mit Beitrügen von A. Stummer
und A. Oborny. 148 Seiten mit 1 Karte. — Abhandl. der Zoolog.-Botan. Gesellschaft
in Wien, Band XIV, Heft 2 (1923).

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



ABHANDLUNGEN
DER

ZOOLOGISCH-BOTANISCHEN GESELLSCHAFT IN WIEN.
BAND XV, HEFT 2.

HERAUSGEGEBEN MIT UNTERSTÜTZUNG DES BUNDESMINISTERIUMS FÜR UNTERRICHT UNI) DKS
ItUNDESMINISTERIUMS FÜR LAND-UND FORSTWIRTSCHAFT SOWIE DES HERRN DR. PHIL. II. C.

HEINRICH LUMPE (AUSSIG A./E.).

VORARBEITEN
ZU EINER

PPLANZENGEOGIUPHISCHEN KARTE
ÖSTERREICHS.

XIII.

OBERSTE IRISCHE MOORE.
.MIT ItESOKDBRER UBItttCKSIClITKillNfi DUS HEOHTENSEE-GEIIIETES.

VON

Du HANS ZUMPFE.

MIT EINER KARTE UND FÜNF TAFKLN.

WIEN 1929.
VERLAG DER ZOOLOGISCH-BOTANISCHEN GESELLSCHAFT.

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



Von den

Vorarbeiten zu einer pffanzengeographischen Karte Österreichs
(Unternehmen der Zoologisch-Botanischen Gesellschaft in Wien)

sind bisher erschienen:

I. Die Vcgetationsvorhältnisse von Schladming in Obersteiermark. Von
lt. Eberwein und Dr. A. v. Hayek. 28 Seiten mit 1 Karte in Farbendruck. — Abhandl.
der k. k. Zoolog.-Botan. Gesellschaft in Wien, Band II, lieft 3 (190-1).

II . Yegetationsvcrhliltnisse des ütscher- und Dürrenstcingcbietcs in Nicder-
österreicli. Von J. No vole. 45 Seiten mit 1 Karte in Farbendruck und 7 Abb. —
Abhandl. der k. k. Zoolog.-Botan. Gesellschaft in Wien, Band III, Heft 1 (11)05).

II I . Die Vegetatlonsvcrhliltnissc von Ausscc in Steiermark. Von L. Favarger
und Dr. K. Kechingor. 35 Seiten mit 1 Karte in Farbendruck und 3 Abb. — Abhandl.
der k. k. Zoolog.-Botan. Gesellschaft in Wien, Band III, lieft 2 (1905).

IV. Die Sanutaler Alpen (Steiner Alpen). Von Dr. A. v. Hayek. 171 Seiten
mit 1 Karte in Farbendruck und 14 Abb. — Abhandl. der k. k. Zoolog.-Botan. Gesell-
schaft in Wien, Band IV, Heft 2 (1907).

V. Das Hochsclnvabgebiet in Oberstciermark. Von J. Nevole. 12 Seiten
mit 1 Karte in Farbendruck und 7 Abb. — Abhandl. der k. k. Zoolog.-Botan. Gesell-
schaft in Wien. Band IV, Heft 4 (1908).

VI. Studien über die Verbreitung der Gehölze im nordöstlichen Adria-
gebiete. Von Julius Baum gar (.nor. 29 Seiten mit 3 Kartenskizzen im Text. --
Abhandl. der k. k. Zoolog.-Botan. Ge.sell.sehart in Wien, Band VI, Heft 2 (1911).

VII. Die Vegetationsverhllltnisse von Vlllach in Käintcn. Von Dr. U. Schar-
fetter. 98 Seiten mit 10 Abb. und 1 Karte in Farbendruck. — Abhandl. der k. k.
Zoolog.-Bolan. Ge.sell.sehart in Wien, Band VI, lieft, o (1911).

VIII. Die Vcgctationsverhältnisse der Eisenerzer Alpen. Von .1. Nevole.
35 Seiten mit 1 Karte in Farbendruck. — Abhandl. der k. k. Zoolog.-Hotan. Gesell-
schaft in Wien, Hand VII, Heft 2 (1913).

IX. l'flanzcngcogi'nphische Monographie der Inselgruppe Arbc, umfassend
die Inseln Arbe, Dolin, S. Gregorio, Goli und Pcrvicchio samt den umliegenden Srogluni.
Von Dr. Fr. Morton. 207 Seiten mit 2 Karten in Farbendruck und 8 Tafeln. — Knglers
botanische Jahrbücher für Systematik etc., Band LIII, Heft 3 —5, Beiblatt Nr. 1 16 (1915).

X. Studien Über die Verbreitung der Gehölze im nordöstlichen Adria-
gebietc. (2. Teil.) Von Julius Baumgartner. 46 Seiten mit 1 Kartenskizzen im
Text. — Abhandl. der k. k. Zoolog.-Botan. Gesellschaft in Wien, Hand IX, lieft 2 (1916).

XI. Die YegetntionsvcrhUItnissc der Lavanttaler Alpen. Von Robert Benz.
210 Seiten mit 1 Karte und 2 Tafeln. — Abhandl. der Zoolog.-Botan. Gesellschaft in
Wien, Band XIH, lieft 2 (1922).

XII . Die VegetjitionsverhUItnisse von Itetz und Znaim. Von l'rivatdozent
Dr. Wolfgang Himmelbaur und Dr. Emil Stumme. INI it Beiträgen von A. Stummer
und A. Oborny. 148 Seiten mit 1 Karte. — Abhandl. der Zoolog.-Botan. Gesellschaft
in Wien, Band XIV, Heft 2 (1923).

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



Vorwort.
Verfasser der vorliegenden Arbeit kommt einer angenehmen Pflicht
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durch Hofrat Julius B a u m g a r t n e r zuteil, dem er eine Einführung in
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Danke fühlt sich Verfasser Prof. Dr. Viktor S c h i f f n e r für Bestimmung
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direktor i. H. Thomas R o s eh k a ri t s ch (Graz) für die Bestimmung der
Pilze, Hofrat Dr. Alexander Z a h 1 b r u c k n e r für die der Flechten, Hofrat
Prof. Dr. Kiehard W e t t s t e i n und Hofrat Dr. Viktor Z a i l c r f für
Benützung ihrer Handbibliothek, Prof. Dr. Franz R u t t n c r (Lunz) für
Untersuchungen des Wassers, Privatdozent Dr. Helmut ( J a m s (Innsbruck-
Wasserburg am Iiodensee) für eine Einführung in die Pollenanalyse, Ober-
medizinalrat Dr. Mathias K l a u s t (St. Polten) für die Überlassung von
bryologischem Herbarmaterial, Regierungsrat Dr. H. P a u l (München) und
Direktor Pius F ü r s t für Revision von kritischen Spezies der Sphagnum
cuspidatum-Grwppc, Dr. ing. Walter J a n d l (Krems) für seine Hilfe bei
der tachymetrischen Aufnahme des Hechtensee-Gebietes und Förster August
Men n c (Mariazeil) für das zur Verfügung gestellte Vcrmcssungsinstrument
verpflichtet.

Sehr großen Dank ist der Verfasser der Zoologisch-Botanischen Ge-
sellschaft in Wien für die Krmöglichung der Drucklegung der Arbeit, im
besonderen ihrem Referenten, Prof. Dr. Friedrich V i e r h a p p e r , und,
last not least, ihrem Generalsekretär, Dr. Hans N e u m a y e r , schuldig.

Die Schriftlcitting ist Dr. Arnold F e u r s t e i n für wichtige Vor-
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schlage bei der Herstellung der Karte sehr dankbar.
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I. Einleitung;.
Eingeschlossen von den Bergen der grünen Steiermark liegt hoch

oben im Gebirge der berühmteste Wallfahrtsort, des alten Österreichs,
Mariazell. Vor 800 .Jahren von einein .Mönch ans St.. Lambrecht am Neu-
markter Sattel durch die Erbauung einer ans Baumstämmen zusammen-
gefügten Zelle begründet, konnte es sich durch sein Abseitsliegen vom
großen Weltgetriebe (nur die Türken zogen im 17. .Jahrhundert, verheerend
durch die Gegend), durch seine überlieferten Wunder und durch die Gunst
der österreichischen Fürsten zum vielbesuchten Gnadenort entwickeln.
Aber nicht nur die lieblichen Marienlegenden, sondern auch die schöne
Gebirgslandschaft zog und zieht viele Besucher nach Mariazeil. Nur die
Botaniker vernachlässigten den ihnen anscheinend ein wenig zu „heiligen"
Ort und mit ihm auch seine Umgebung, die hinter den anderen Gauen des
Landes sicherlich nicht zurücksteht und in floristischer und ptlanzen-
geographischer Hinsicht viel Interessantes bietet. Ein um die Mitte des
vorigen Jahrhunderts in Mariazell lebender Apotheker, M. H ö l z l , legte
als erster ein wenn auch nicht erschöpfendes Verzeichnis der im Gebiete
wachsenden Blutenpflanzen an: dürftige Angaben sind in Alaly, B e c k e r ,
N e i l r e i c h und Bre i d l e r , reichlichere bei H a y e k in seineu Werken
über steirischc Flora und Pflanzengeographie enthalten. Mit diesen wenigen
Namen ist, aber auch schon die Zahl der botanischen Freunde Mariazells so
ziemlich erschöpft.

Um nun wenigstens einen kleinen Teil der Vegetation der Umgebung
von Mariazell einer näheren Betrachtung zuzuführen, beziehungsweise für
die anderen Teile viele weitere Forscher zu begeistern, wurde der Versuch
unternommen, die Moore dieser schönen Gegend, diese eigentümlichen
Vegetationstypen, zu beschreiben. Fast fremd muten uns die Moore an.
wenn wir nach langen Wanderungen durch trockene Wälder und über feste;
Wiesen und Matten auf ein solches stoßen. »Sie erscheinen uns als kalte,
eintönige Ungetüme, die der Landschaft ein trauriges Aussehen geben. Uni
so interessanter aber werden sie, wenn wir uns näher auf ihnen umschauen,
wenn wir die einzelnen Pflanzen in ihrem geselligen Leben beobachten,
wenn wir die ganze Entwicklungsgeschichte dieser Riesenorganismen zu
entschleiern suchen, wenn wir in die graue Vorzeit hineintauchen, um die
geologischen, glazialen und klimatischen Ursachen ihrer Entstehung kennen-
zulernen.
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6 Dr. Hans Zumpfe.

II. Geographischer und geologischer Überblick.
Das Gebiet von Mariazell liegt im nördlichsten Zipfel der Steiermark.

Dio politische Grenze zwischen Niederösterreich und Steiermark lallt un-
gefähr mit der Nordumgrenzung des betrachteten Gebietes zusammen,
trennt allerdings auch einige wichtige, zur organischen Einheit des Maria-
zeller Gebietes gehörende Stellen künstlich ab, wie das linke Ufer des
Erlaufenes, das an der linken Seite der Erlauf liegende Moorgebiet von
Mitterbach und die Südseite des Josefsberges, die Josefsrotte, die noch in
das Bereich des Mariazeller Diluviums fällt. Mariazeil Hegt 8(52 m hoch, die
größten Erhebungen der Umgebung sind der ütschcr mit 1892 m und der
Hochschwab mit 2278 in. Entwässert wird das Gebiet, das selbst den Ur-
sprung der Flüsse einschließt, nach Norden durch die Erlauf zur Donau,
nach Westen durch die steirische Salza zur Enns. Wichtige Wasser-
scheiden werden teils durch die begrenzenden Gebirgskämme des an-
genommenen Gebietes gebildet (die Südostbegrenzung „Seeberg—Veitsch—
Tonion—Student—Wildalpe—Lahnsattel" scheidet Salza und Mürz, der
Nordwestrand „Brunnsteinalpe—Zellerrain—Zellerhütc" trennt Salza und
Erlauf von dem Einzugsgebiete der Ybbs), teils liegen sie innerhalb des Ge-
bietes selbst und stellen dann Hache Uochilächeu wie die Salza und Erlauf
scheidende Moränenlandschal't zwischen Mariazell und dem Erlaufsce dar.

Geologisch gehört das Gebiet den Nördlichen Kalkalpen an, also jenen
Teilen der Alpen, die durch ihre Entstehung don rüekblickendcn Krd-
forscher zur BegriiTsbildung und Unterscheidung des Paläozoikums und
Mesozoikums angeregt haben. Die größte Bedeutung für ihn Gebirgsaul'bau
kommt der alpinen Trias, eine untergeordnete dem Jura und der Kreide zu;
für Physiognomie und Oberfläche ist das Quartär, besonders das Diluvium,
von großem Einflüsse.

Die Kalkhochalpen der Nördlichen Kalkalpen werden durch den
sogenannten Mariazeller Aufbruch, der eine wichtige tektonische Linie,
teils Überschiebung, teils steile Störung ist und von mächtigen zutage
tretenden Werfener Schichten begleitet wird, in einen nördlichen und süd-
lichen Zug geteilt. Der südliche setzt sich aus der lloehschwab- und aus der
viele selbständige Berggebiete wie Veitsch, Tonion, Student, Wildalpe u. a.
umfassenden Schneeberggruppe zusammen, der nördliche aus drei Schollen,
der Kräuterin, einem niedrigen Bergland (dem Dolomitgebiet von Abbrenn)
und den nördlichen Schichten der Lassingalpen. Diese ziehen von dem
Stangl (1595 m) am linken Ufer der Salza über Hochkar (1809 in), Dürren-
stein (1877 m) und ütscher zur Erlauf. „An der Erlauf brechen die Lassing-
alpen an derselben Querstörung, die die Gollrader Senke kennzeichnet,
plötzlich ab, und es folgt östlich im Gebiete der Walstergräben eine niedere
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Dolomit region, die Vorgebirgseharakter trügt. . . . und mit ihrer flachen
Lagerung eine Fortsetzung der Hochalpenzone zu sein scheint, deren
fonuengebender Dachsteinkalk jedoch bereits gänzlich abgetragen"
| K r e b s ] .

Für Entstehung und Erhaltung der an tellurisches Wasser an-
gewiesenen Niedennoore ist das mächtige Vorhandensein des dem Dach-
steinkalk imtergelagerten Dachstcindoloinits, des Hauptdolomits, der in
Gegensatz zu jenem viel weniger wasserdurchlässig ist und ein reich be-
netztes Bergiand von sanften Kuppen schafft, von nicht zu unter-
schätzendem Einflüsse.

Die Erscheinungen des Diluviums werden wegen ihrer Bedeutung
für Moorbildung in einem eigenen Abschnitt behandelt.

III. Einflüsse der eiszeitlichen Vergletscherungcn.
Vcrgletscherung und Moorbildung sind Begriffe, die zueinander in

nahen Beziehungen stehen und darum einer genaueren Betrachtung unter-
zogen werden sollen.

Die Eiszeiten, durch eine Verminderung der Temperatur und eine
wahrscheinliche Vermehrung des Niederschlages einigemal auftretend,
hatten die Alpen jedesmal mit, einem starken, zusammenhängenden Eis-
mantel überzogen, dessen geschlossene Verbreitung durch den Ostabfall
der Niederen Tauern bezeichnet, wird, östlich dieser Linie gab es Avohl noch
starke Vergletscherungen, doch waren deren Zentren isoliert, auf (Jebirgs-
stöcko mit entsprechender Höhe und damit bedingten klimatischen Vor-
aussetzungen beschränkt und von lockerem oder überhaupt, fehlendem Zu-
sammenhange. Iloehsehwabkelte, Witsch, Tonion, Lassingalpen. Schnee-
alpe, Kchnceberg und Kax sind diese Bollwerke der Alpenvergletscherung
im Osten, kleine, bedeutungslose Gletscher und Eisfelder werden ja alle
dazwischen liegenden und im Nordosten vorgelagerten Gipfel, falls sie in
die Region des ewigen Schnees reichten, bedeckt haben.

Stätten einer starken Vergletscherung waren nun die Berge um
Mariazeil, auf denen sich mächtige Eismassen entwickelt hatten, die die
Nährgebiete der vielen herabfließenden, Tal und Hochland erreichenden
und durchziehenden Gletscher waren.

Drei Eiszeiten sind für das Gebiet sicher nachgewiesen worden; gut.
erhalten sind nur die Moränen der letzten, der Wünnezeit und ihrer
Rückzugsstadien. Schürfungen, Oberfiel'ungen, tteebeekenbildungcn, lluvio-
glaziale Schotterterrassen und manche Moränen sind das Ergebnis d r e i e r
einwirkender Eiszeiten, viele Moränen gewöhnlich nur d a s der Würmzeit,
bedingt durch das Wegscheuern der früheren Ablagerungen durch die je-
weils folgenden Gletscher. Die Beschreibung eiszeitlicher Phänomene nimmt,
aus diesem (•runde» der praktisch schwer durchführbaren Trennung der
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8 Dr. Hans Zumpfe.

einzelnen Epochen und einer besseren Übersicht halber eine gedankliche
Zusammenziehung der einander sehr ähnlichen Eiszeiten, beziehungsweise
eine Reduktion aller Eiszeiten auf die Würmzeit vor und spricht dann
häufig nur von d e r Eiszeit, welche Bezeichnung immer als ursprüngliche
Vielheit, im Auge behalten werden muß.

Für das Gebiet von Mariazeil war das wichtigste Gletschernähr-
gebiet das Hochland westlich der Gemeindealpe. Vom Brunnstein und
Eisernen Herrgott über die Feldwiesalm weit nach Nordwesten reichend,
hatte die große, nur von sanften Mulden und Hügeln gewellte Hochfläche
mit ihrer den niederschlagsrcichen, vom Alpenvorlande kommenden
Westwinden entgegengestellten Lage und ihrer durchschnittlichen See-
höhe von 1400 m IHM einer damaligen Firngrenzc von 1000 bis 1050 m
günstige Bedingungen zur Bildung mächtiger Eisfelder. Dort hatten sich
nun jene ungeheuren Eismassen entwickelt, die durch ihr Überfließen die
großen ()berfläehenverändcrungeii der umliegenden Gegenden bewirkten.
Nach Norden fielen vom Hochland und von den Hängen der Geincindealpc
viele Gletscherströme nieder und vereinigten sich mit den von der Südseite
des Ötschers kommenden Eismassen zu einem sich durch die Engen der
Thormäuer durchwindenden, bis zu -K55 in Seehöhe sicli erstreckenden Eis-
strom. Zahlreiche Moränen im Lambachgraben, am Brunnboden und in
Haagen sprechen von früheren Gletschern. Nach Süden zog ein mächtiger
Gletscher über Brunnsteininauer zum Zcllenain oder zwischen Burgriegl
und Brunnsteininauer nach Taschelbach und teilte sich in zwei Arme. Der
eine folgte dein Tal der heutigen Ois über Neuhaus bis in das Becken von
Rovis, bis wohin K. M i c h a e l erratische Blockt! und Grundmoränen ge-
funden hat. M i c h a e l nimmt hier ein hohes Ende des Gletschers an, das
aber mit großer Wahrscheinlichkeit in Analogie; mit der mächtigen Ent-
wicklung des zweiten Astes und dem tiefen Herabsteigen iU><, Lunzersee-
gletschers bedeutend tiefer im Ybbstal zu suchen sein wird. Der andere
Arm des Brunnsteingletschers stieg v o n Taschelbach ü b e r den Zellerrain.
senkte sich zwischen Pein- und Hochkogl ins Tal, schürfte die Wanne des
heutigen Ilcchtcnsees aus, wandte sich mit Rücklassung vieler Grund-
uud Seitenmoränen ins Grünauertal, in dessen Mitte er einen langen See
ausschürfte, beziehungsweise mit Hilfe eines Zellerhutgletschers übertiefte
(dieser frühpostglaziale See ist heute nicht mehr erhalten, da er durch
den überaus schotterreichen Grünauerbach ganz zugeschüttet wurde!),
schuf am Ausgange des Tales mit Unterstützung eines vom Köckensattel
kommenden Gletschers neue Übertiefungen in der Teichmühle, überschritt
den kleinen Rakingberg, zog in das Tal der heutigen Salza und erreichte,
jetzt nur mehr als kleiner Bestandteil eines hauptsächlich von Tonion, Zeller-
hüten, Hochschwab, Hochkar und vielen anderen Bergen gespeisten großen
Gletschers zumindest in der Rißeiszeit den Ennsgletscher. Nach Osten senkte
sich vom.Hochland des Eisernen Herrgotts ein großer Eisstrom in die Gegend
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des heutigen Erlaufsees. Am Anfange des Tales empfing er von den Süd-
abhängen der Gemeindealpe und vom ZcllciTainglctschcr (der einen Arm
längs der heutigen Straße hinüberschickt, dessen Moränen durch die Straße
angeschnitten sind,1) bedeutende Verstärkungen, so daß er durch Aus-
sehürfung und Moränenablagerung die große Wanne des Erlaufsees
schaffen konnte. Seiten- und Mittelmoränen sind in schöner Form beim
Lindenhof und baehaufwärts zu finden, die den See absperrenden, bis
30 m hohen Endmoränen sind halbmondförmig zu beiden Seiten der von
Mariazeil zum Erlaufsee führenden Straße gelagert. G. Seh mid bau er
nimmt eine Gletscherhöhe von 300 m an, da sich auf der Höhe des über
und über abgerundeten „Großen Kainz" Gletscherschliffe beobachten
lassen. An die Endmoränen schließen sich nach Süden fluvioglaziale Ter-
rassen an, die ihren Abschluß im Abfall der großen Fleschwieso zum
Türkcngrabenbach haben und von der Kahn Mariazell—Kasing am Süd-
hang angeschnitten werden. Bändertone wechseln in regelmäßiger Folge
mit Schichten groben Gesteins und kleinkiesigen Materials, die verschieden
starken Eiswässer der Jahreszeiten veranschaulichend. In der Mitte der
Schotterterrassen wurden im Laufe der Zeit die kalkigen Bestandteile
herausgespült, es blieben mehr minder starke Lehmschichten zurück, die
durch ihre Wasserstauung die Ursache zweier Moore wurden und die an
einer Stelle einige Zeit zur inzwischen schon wieder aufgegebenen Er-
zeugung von mageren, stark kalkhaltigen Ziegeln ausgebeutet wurden.
Durch die Endmoränen des Erlaufseegletschers wurde der ehemalige nach
Süden zur Salza gerichtete Lauf der Erlauf nach Norden gedrängt. Der
Erlaufseegletscher entsandte nach Nordosten über den Wurzenkogl, auf
dem es schöne Schliife zu sehen gibt, einen starken linken Scitenast, der
durch Eisströme vom Ostabluing der Gemeindealpe verstärkt die an
Moränen überaus reiche Landschaft und die jetzt von Mooren ein-
genommenen Übertiefungen von Mitterbach geschaffen hat.

Ein zweites, wichtiges Gletschernährgebiet befand sich auf der
Tonion und den benachbarten Bergen, vor allem am Hohen Student. Nach
Westen zogen sich von der Tonion breite Gletscherströmc durch den
Liegler- und Falbersbachgraben zum Aschbach- und Salzagleischer, nach
Norden zweigte vom Gletscher des Falberbachgrabens ein starker Arm zum
Hochland der Mooshubcn ab. Auf diesem sind Moränen beim Waßhuber
und Pichlerhof, Übertiefungen mit Mooren in der Waßhuben und beim
Riesrlerhof in der Mooshubcn zu beobachten. In der Mooshuben teilte; sich
der Gletscher in mehrere Arme: einer zog über den Khona in die Kasing,
der andere wälzte sich über den heutigen Schindergraben gegen .Mariazell,

1) „Moränenschutt setzt «inch die niedrige Schwelle, die Gretenalm, zusammen,
welche den Grünaubach vom Krlaufsee trennt" [Michael].
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wo er am Kreuzberg nach G. S c h m i d b a u e r drei Endmoränen, von denen
eine früher auf Lehm ausgebeutet wurde, ablagerte. Nach diesem ist die
Stirnmoräne des (oder der zwei?) Tonionglctsehers der Grund, auf dem
heute Maria/eil steht. Der dritte Ann endlich wandte sich von der Moos-
huben nach Nordosten, wo er im Vereine mit den I längegletschern des
nördlichen Student einen im Halltal angenommenen, schmächtigen, vom
Göller kommenden Gletscher talverbreitend und übertiei'end beeinflußte.

Von weiteren, außerhalb des Beckens von Mariazell liegenden eis-
zeitlichen Vergletschcrungen sind das durch von der Schneealpe herab-
fließende Gletscher entstandene Moränengebiet des Naßköhr und die Über-
tiefung von Rotnioos, hervorgerufen durch einen von Krauterin und
Tümach kommenden Gletscher, anzudeuten.

Die Kirngrenze iU^ Gebietes ist nach P e n c k und B r ü c k n e r und
R. M i c h a e l als zwischen (.)()() bis 1100 in schwankend anzunehmen. Sie
steigt, von 900 m der den Westwinden entgegengestellten Lassingalpen zu
1100 in der schon mehr im Inneren des Gebirges liegenden Tonion, zu
1100 m des Hochschwabs, gemäß der in den Ostalpen gemachten
Beobachtung, daß von Nordosten nach Südwesten mit der abnehmenden
iMenge des Niederschlages ein Ansteigen der eiszeitlichen Schneegrenze
festzustellen ist. Für die Sectaler Alpen und die; Koralpe sind 1800 m, für
die Gurktaler Alpen 1900 m als Kirngrenze der Würmzeit gefunden worden.

Diese Gletscher nun. die Gebirgssättel abgeschliffen, Bergkuppeln
und Kamme zugehobclt und abgerundet, hatten, waren in den Tälern die
unmittelbare Ursache der Seen und Moore. Durch Ausschürfung, Ab-
lagerung, durch das Auskleiden der Wannen mit. undurchlässigem Glazial-
ton stauten sie viele Tümpeln und Seen an. Die Zahl dieser Wasser-
ansammlungen, die früher bedeutend größer als heute war, nimmt im Laufe
der Zeit immer mehr ab, da viele durch eine Lage in Tälern mit gesehiehe-
reichen Bächen zugeschüttet wurden. Der frühpostglaziale See in der Mitte
des Grünauertales beim Natzbauer wurde durch den Grünauer!»ach ganz
zugeschüttet, das Niedermoor am Ausgange des Tales, auch ein ehemaliges
kleines Seebecken, ist durch die fast alljährlichen Murren, die der Bach
zur Schneeschmelze und bei mittsommerlichen Wetterkatastrophen aus
seinem großen Einzugsgebiet des Nordabhanges aller Zellerhüte in das Tal
reißt, nahe dem Untergang. Eine ähnliche anorganische Verbindung wurde
durch die schon bedeutend geschiebeärmere oben; Erlauf im oberen Teile
des Erlaufsecs durchgeführt, die auch heute einen steilen Schuttkegel in
den See hineinbaut und in g e o l o g i s c h sehr kurzer Zeit den See aus-
füllen wird.

Moorbildung konnte nun naturgemäß nur dort einsetzen, wo keine
Murren und Ablagerungen die langsame Entwicklung der organischen Ver-
bindung' stören konnten. Dieser Forderung ist bei allen betrachteten
Mooren entsprochen. Die Moore in Taschelbach liegen auf der Höhe und
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sind selbst ein Quellengebiei. Die zum lleehtensee fließenden Rinnsale
haben infolge ihres winzigen Einzugsgebietes gar keine Möglichkeit, be-
deutende Schottermassen zu bilden. Die dem Zellerrainbaeh bei seinem
Eintritt in das Becken vorgelagerte Westwiese, die Hechtenseealpe, ist
nicht als eine große, verwachsene Schotterfläche, sondern als (Jrundmoräne
des Zellerraingletsehers anzusprechen. Das Moorgebiet von Mitterbach ist.
ziemlich gegen Murren gefeit, da es den Erlaufsee als Klärbecken der
Erlauf eingeschaltet hat. Während die Moore in der Mooshuben und auf
der Wasserscheide bei Mariazell durch ihre von allen Wasserläufen ent-
fernte Lage jeder ("Jefahr einer anorganischen Verlandung enthoben sind,
bereitet, die; Erklärung der Entstehung der Moore im Halltal ernste
Schwierigkeiten. Im verhältnismäßig engen Tal, das seit Menschen-
gedenken von Zeit zu Zeit von furchtbaren Hochwassern und Murren heim-
gesucht wurde (die letzte große Überschwemmung war im Jahre 1020!),
hatte sich beim Hallhof das mächtige Hochmoor unweit des Flusses ge-
bildet, das, von einigen anorganischen eingelagerten Schichten (dazu noch
vom Berg und nicht vom Fluß stammend!) abgesehen, ein Fehlen
einer steinigen oder sandigen Überschwemmung voraussetzt. Eine An-
nahme, daß die S t e l l e n der Moore e r h ö h t e Punkte eines großen,
n o c h w e i t ü b e r t i e f t e r e n Tales gewesen seien, daß dieses ganze,
tiefer liegende Tal mit, Murren überschüttet und damit auf seine heutige
Höhe gebracht worden sei, unsere Moon; also nur die hochgelegenen Reste
eines langen Moorkomplexes sind, bleibt, eben das, was sie ist: eine An-
nahme. Die Moore und deren frühere Wannen von (Jreith und Hotmoos
waren dank ihrer erhöhten, beziehungsweise in einen Winkel gerückten
Lage vor Schotter und Murren geschützt..

Waren nun alle Auspizien günstig, eine CJlctscherwamie, ein Ver-
schwinden der Gletscher, Schutz vor Strömung und Vermurrung, ein ent-
sprechender Regenfaktor u. a. m., gegeben, wie dies alles n a c li dem
ßühlervorstoß venvirklicht, so konnte die Besiedlung und Entwicklung jener
Pflanzengruppen erfolgen, die in dem Abschnitt der Entwicklungsgeschichte
der Moore später behandelt werden.

IV. Klimatische Verhältnisse.
Die Moore, im besonderen die Hochmoore, stehen in engsten Wechsel-

beziehungen zum Klima. Seit der Würmeiszeit, die mit ihren schürfenden
und beim Abschmelzen Moränen hinterlassenden (Jletschern die mechani-
schen Vorbedingungen geschaffen hatte, waren die Moore in statu nascendi
und im Zustand ihres bis heute währenden Aufbaues an das Vorhanden-
sein niedcrschlagsreichcr und kühler Zeiten gebunden. Nur ein Klima, das
die ganze Postglazialis hindurch mit Ausnahme von wenigen trockenen und
wannen Einschaltungen einen feuchten und kühlen Charakter hatte, konnte
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12 Dr. Hans Zumpt'e.

die mächtigen Vegetationsformen der Hochmoore hervorbringen. Die Bildner
dieser Vegetationstypen, die Sphagna, verlangen nun für ein üppiges Ge-
rleihen einen oberen und unteren später näher zu beschreibenden Schwellen-
wert, der klimatischen Faktoren. In Europa sind die Hochmoore auf
Hochländer, Gebirge, auf die Ebenen des Nordens beschränkt, kurz auf
jene Gebiete, die ein „rauhes", zwischen den Seh well werten liegendes Klima
besitzen.

Das heutige Klima der Umgebung von Mariazeil, welche Fläche durch die
Linie „Gemeindealpe—Zellerrain—Zellerhüte—Zeller Staritzen—Seeberg
— Tonion — Student.—Wildalpe—Lahnsattel—Walsterer Berge—Ameisen-
kogel—Josefsberg—Gemeindealpe" zu einer gut abgegrenzten klimatischen
Einheit zusammengefaßt, wird, ist natürlich von ausgesprochenem Gebirgs-
eharakter. Lange schneereiche Winter, übergangene Frühlinge, nasse
Sommer (die Schrecken der Wallfahrer von Mariazeil!), herrliche, warme
und ungetrübte Herbste kennzeichnen in groben Zügen die Jahreszeiten.

R. K l e i n hat in seiner Klimatographie von Steiermark dieses Gebiet,
der Obersteiermark dem Mürzgau zugeteilt. Die Vereinigung ist nicht ganz
gerechtfertigt, da das rings von Bergen eingeschlossene Gebiet von Maria-
zell keine Beziehung zum offenen Längsfurchental der Mürz hat, das mit
viel größerer Berechtigung dem Murgan angeschlossen werden könnte. Der
Gau von Mariazeil nimmt eine isolierte Stellung ein, die den Klimagauen
der »Steiermark neben- und nicht unterzuordnen ist.

Auf die nähen! Behandlung des Gebietes eingehend, müssen wir zu-
erst die Frage aufwerten, ob aus den ICrgcbnisscu des statistisch-meteoro-
logischen .Materials der letzten Jahrzehnte; ein Rückschluß auf das für Moor-
bildung und Moorcntwicklung in Betracht kommende Klima der letzten
Jahrtausende ermöglicht wird, ob also dio Anführung von Klimatabellen eine
Bedeutung für das Moorthema besitzt. Wenn nun die präzise Krkennung
des Klimas früherer Jahrtausende schwer fällt, da wir nicht einmal gut,
über d a s der letzten Jahrhunderte unterrichtet sind — das heutige Klima
könnte z. B. (wir wissen es nicht!) mit dem früheren, der damaligen Moor-
hildung so günstigen identisch sein, da seit den letzten Jahrzehnten ein
Ansteigen von Niederschlag und Regeni'aktor zu beobachten ist, bei welcher
Hypothese die heutige trockene Ausbildung der Moore als Ausklang einer
früheren, noch größeren Trockenheit aufgefaßt werden könnte —, sind
Klimatabellen trotzdem von ungemein großem Werte, da sie erlauben, Ver-
gleiche zwischen verschiedenen Orten anzustellen und aus diesen relativen
Beziehungen Schlüsse auf frühere kongruente oder ähnliche Verhältnisse
zu ziehen.

Zwei Klimafaktoren — Temperatur und Niederschlag — sind von
größtem Einfluß für das Moorthema und sollen daher in ihren Beziehungen
zu diesem dargestellt werden.
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Das Gebiet von Mariazell hat ein seiner Lage entsprechendes ge-
mäßigtes ozeanisches Klima, das sicli in der kleinen Amplitude von
kältestem und wärmsten Monat deutlich zeigt. Das viel mehr kontinental
gelegene Brück an der Mur hat trotz der halben Seehöhe eine um einen
(Irad tiefere Jännertemperatur als Mariazell. Die Temperatur hängt außer
der Seehöhe noch von einer Reihe anderer Umstände ab, von denen Süd-
oder Nordseite, Luv- und Leeseite von Wind und Regen, Lage im Becken,
am Hang, auf freier Höhe, Nähe von Wasseransammlungen u. a. am er-
wähnenswertesten sind. Ein Ansteigen der Temperaturmittel von 1851 bis
1900 zu denen von 1881 bis 1920 ist zweifellos festzustellen.

Der Niederschlag, der im ganzen Gebiet als groß zu bezeichnen ist,
wird von West- und Nordwestwinden gebracht. Auch er schwankt mit
Lage an Luv- und Leeseite, im Tal oder am Hang, mit Längs- und Quer-
tälern, mit deren verschiedener Breite und anderen KinHüssen, wobei sein
konstantes Verhältnis zur Seehöhe vorausgesetzt wird. Mariazcll und die
übrige Mitte des Beckens liegt in einem dünnen Streifen, dessen Be-
grenzung die Linie 1200 ist, von ihm steigen, besonders nach Westen, steile
Tsohyeten auf. Das Hauptniederschlagsgebiet der Gegend liegt zwischen
Ötscher und Dürrenstein, am Hang aller jener Ketten, die den vom Alpen-
vorlande kommenden Winden einen Großteil ihres Wassergehaltes ab-
nehmen. Daraus erklären sich die riesigen Niederschlagsmengen des am
Xordwestabfall des Ötschers gelegenen Lackenhof, von Gaming und Lunz,
von dem nahe beim Zellerrain liegenden Neuhaus. Die Hauptregenzeit
ist, der Sommer, die Niederschlagskurve erreicht ihr Maximum im Juli.

In der beigegebenen Tabelle wurden aus der Hydrographie Öster-
reichs und der Klimatographie von Steiermark einige Stationen mit den
Teinperaturmitteln von 1851 bis 1900 und den leider erst 1881 beginnenden
Niedcrschlagsmitteln, aus dem unveröffentlichten Manuskripte der Klima-
tographie für Niederösterreich von V. C o n rad einige niederösterreichische
Stationen mit beiden Mitteln von 1881 bis 1920 zusammengestellt. Maria-
zell ist, als Grenzort beiden Teilen zugeordnet.

Für die Entwicklung der Moore ist reicher Niederschlag, ist aber auch
kühles Klima eine Lebensfrage. Es könnte sich nun die Frage aufwerfen,
ob eines durch ein stärkeres Hervortreten des anderen zu ersetzen wäre.
Diese extreme Möglichkeit muß nun natürlich verneint werden, da wir
sonst beispielsweise im tropischen Regenwald die schönsten Hochmoore
theoretisch voraussagen könnten. Beide Bedingungen müssen vorhanden
sein, beiden steht eine gewisse Variationsbreite zur Verfügung, eine ge-
ringe Ausbildung der einen kann durch ein Überwiegen der anderen un-
schädlich gemacht werden — man wird förmlich zu der Krkenntnis
getrieben, daß zwischen diesen beiden Faktoren Fäden bestehen
müssen. Dieser Forderung wird nun der Regenfaktor gerecht, der nach der
Einführung von L a n g 1905 von Üsva ld mit Erfolg in seiner Komosse-
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Oberstcirisclie Moore. 15

Arbeit, verwendet wurde. „Den Regenfaktor erhält man, indem man die
Zahl, die den Niederschlag1 in Millimeter angibt, durch die Zahl dividiert,
die die durchschnittliche Jahrestemperatur in °C angibt. Hei Gegenden,
in denen die Temperatur in einem gewissen Teile des Jahres unter :i: 0"
liegt, werden die Minuswerte bei der Berechnung ausgeschlossen. Geht
man z. B. von den Monatsinedia aus, so werden die positiven Werte ad-
diert und die Summe wird durch 12 dividiert. Dagegen wird der ganze
Niederschlag berücksichtigt." 0 s v a I d hat für eine Anzahl von Orten diesen
Faktor berechnet, und jenes Gebiet, in dem der Regenfaktor größer als
100 war und. in dem gleichzeitig die topographischen Voraussetzungen zur
Entstehung von Mooren vorhanden waren, als das an Hochmooren reichste
Gebiet in Südschweden gefunden.

Zu Vergleichszwecken Avurden nun für die in der Tabelle angeführten
Stationen, soweit dies möglich war, die Regenfaktoren berechnet. Für alle
der Hergregion angehörige Stationen wurde der Faktor als weit größer als
100 gefunden, so daß an all diesen Orten bei vorhandenen Räumen und
entsprechender Vorbereitung durch Gletscher oder andere übertiefende und
mit Lehmschichten auskleidende Gewalten vorzügliche Lebensbedingungen
für Moore gegeben wären. Der Regenfaktor dürfte sich als ein aus-
gezeichnetes Mittel zur Berechnung des unleren Schwellenwertes der Ver-
breitung der Moore, in weiterer Hinsicht als ein unentbehrlicher pflanzen-
geographischer Faktor, auf viele, wenn nicht, alle Formationen anwendbar,
erweisen. Bei einem feinmaschigeren Beobaehtungsnetz als dem heutigen
und bei den daraus gewonnenen Resultaten wird es in Zukunft zu emp-
fehlen sein, an Stelle der bisher üblichen Aufzählung von Werten des
Niederschlages und der Temperatur einer pflanzengeographisehen Mono-
graphie gleich eine Karte mit den Orte mit gleichen Regcnfakloren ver-
bindenden Linien beizufügen; ungeahnt, feinfühlige Beziehungen zwischen
Regenfaktor und Vegetation werden sich aus genauen Untersuchungen er-
geben.

Mariazeil, Admont und Salzburg haben durch einen günstigen, trotz
der großen Höhenunterschiede ziemlich übereinstimmenden Regenfaktor
(170 — 15(>— 1(10) bei vorhandenen topographischen Voraussetzungen in
gleicher Weise mit der Entwicklung* von mächtigen Hochmooren ge-
antwortet. Die Scchöhe hat also für das Zustandekommen der Moore
keine allein gültige Bedeutung; allerdings gehen in den österreichischen
Alpenländcrn Seehöhe und Regenfaktor oft, Hand in Hand, so daß das eine
mit dem anderen eine Moorbildung bedingt. Hochmoore gibt es im Alpen-
vorland bei Lunz, im Ybbstal, Salzkanunergut und im Innviertel, jenseits der
Donau im Waldviertel (z. B. schon am .Jauerlingabfall) und im Mühlvierlei,
dem südlich der Donau sich dahinziehenden, von Westen nach Osten sich
verschmälcrndeii Alpenvorland fehlen sie vollkommen.
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16 Dr. Hans Zuinpfe.

Für die Ostalpen kann also als unterer Schwellenwert der Moor-
verbreitung1 ein Regenfaktor von 125 angenommen werden; der von
0 s v a I d für Südschweden gefundene ist, wie oben erwähnt, niedriger,
welche Erscheinung mit dem ausgeprägt ozeanischen Klima seines Landes
in Zusammenhang gebracht werden muß.

Der obere Schwellenwert kann durch den Faktor schon deshalb nicht
angegeben werden, da die Zahl der Beobachtungsstationen eine ganz un-
genügendo ist. Außerdem würde eine zahlenmäßige Abgrenzung nach oben
Schwierigkeiten bereiten, da mit dem steten Sinken der Jahrestemperatur
und der starken Zunahme des Niederschlages der Regenfaktor eine sich ins
Unendliche verlierende Zahl wird. Als oberer Schwellenwert der Moor-
verbreitung im b e t r a c h t e t e n Gebiete dürfte eine 200m unter der
jeweiligen Baumgrenze verlaufende Linie angenommen werden.

01) nun diese Schwellenwerte mit den zur Zeit der Hauptentwicklung
der heute ausgewachsen erscheinenden Hochmoore herrschenden identisch
oder für jene Zeit zu erhöhen sind, ist eine Frage, die mangels eingehender
Untersuchungen offen gelassen wird.

V. Die Assoziationen.

a) Allgomoinos.

Die Vegetation eines betrachteten Gebietes setzt sich aus einer mehr
oder weniger großen Zahl von Arten zusammen. Diese Arten treten nun
nicht in einer regellosen Mischung, in einem wirren Nebeneinander auf.
sondern sie bilden Bestände, in denen eine einzige Art eine herrschende
Stellung einnimmt, oder Gesellschaften, in denen sich mehrere Arten zu ge-
meinsamer Herrschaft und Lebensführung vereinigt haben. Diese Gesell-
schaften sind nicht zufällig entstanden, sie haben sich nach bestimmten
Gesetzen stetiger, langsamer Entwicklung gebildet, in welchem Werdegang
die Einflüsse des Standorts und der Kampf ums Dasein, dessen Gesetz-
mäßigkeit auch in der Welt der Pflanzen stark hervortritt, die erzeugenden
und treibenden Kräfte sind.

Der Kampf zwischen den Arten, aus dem als endgültige Herrscher
die kräftigsten Streiter nach dem Recht der Stärkeren mit Natur-
notwendigkeit hervorgehen mußten, die natürliche Auslese, die An-
passungen, die gegebenen Lebensbedingungen, wie chemische, physi-
kalische, geologische Beschaffenheit des Bodens, geographische Lage,
Klima, Wasser- und Lichtverhältnisse u. a. m., mußten als Resultierende
eine Vegetationsform von dauerndem Gleichgewicht ceteris paribus mit be-
stimmter floristischer Zusammensetzung ergeben — die Assoziation.
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Die Assoziationen, die Grundeinlieilen der Vegetation, sind somit, ein
Ausdruck ihrer Umgebung. Kongruente Bedingungen haben in der Kegel
dio Ausbildung derselben Assoziation zur Folge.

Es darf aber nun nicht der Schluß gezogen werden, daß gleiche
Standorts- und Lebensbedingungen dieselbe Assoziation hervorbringen
in ü s s en. Es stünde dies in Widerspruch mit empirisch gefundenen Tat-
sachen, daß auf gleichem Standort oft gänzlich verschiedene Assoziationen
hart nebeneinander gedeihen, auf verschiedenen Standorten dieselben Ge-
sellschaften sieh entwickeln können. Diese Erscheinungen sind im all-
gemeinen wohl Ausnahmen, doch zeigen sie die Unvereinbarkeit der
Bildungen der Natur mil, einem absoluten Schema.

Solche ungelöste Fragen trotzdem in ein System unter höheren Ge-
sichtspunkten einzubringen, überhaupt eine umfassende Kenntnis von den
in der Natur bestehenden Pilanzcngesellschaften zu erlangen, in ihnen
organische Zusammenhänge aufzudecken, durch exakte Aufnahmen und
Beschreibungen der Assoziationen Material für spätere ökologische Unter-
suchungen zu liefern, Fragen der Entstehimg und Sukzession zu lösen ist
Zweck und Ziel einer bis in die neuere Zeit ein wenig stiefmütterlich be-
handelten botanischen Disziplin —• der Pflanzensoziologie.

Die Pflanzensoziologie stellt sich als vorerst zu erreichendes Ziel die
Aufgabe, durch gründlichste Erforschung der bestehenden natürlichen
Pflanzengesellschaften eine umfassende Kenntnis des Baues des Vege-
tationsmantels der Erde zu erlangen. Dieses Streben ist wohlberechtigt, da
die Vegetationsbeschrcibungcu bisher nur ein qualitatives Bild eines Ge-
bietes gaben, die gegenseitigen Verhältnisse der Pflanzen, die Gesellschaften
in ihrer analytisch-numerischen Zusammensetzung aber nicht zum Aus-
druck brachten. In den letzten Jahrzehnten gab es wohl schon Be-
schreibungen auf pilanzensoziologischer Grundlage, doch schufen die vielen
vereinzelten, auf einen kleinen Kreis beschränkten Systeme mit ihrem
Mangel an einheitlichen Methoden und eindeutig festgelegter Terminologie
Gegensätze, die für Vergleiche und Schlußfolgerungen gänzlich unbrauch-
bar waren. Erst seit den letzten Jahren, seit sich die Lehren der schwe-
dischen und schweizerischen pflanzensoziologischen Schulen durchzusetzen
begannen, war es möglich, auf Grund allgemein anerkannter und an-
gewandter Methodik und Terminologie an dio Schaffung imifasscnder Vege-
tationsaufnahmen heranzutreten.

Die Behandlung der wichtigsten Probleme der Pflanzensoziologie,
die Untersuchungen über genetischen Bau der Gesellschaften und. über
ökologische Ursachen des Zusammenlebens der Arten, kann natürlich erst,
dann erfolgen, wenn es nach einem Einlauf von Berichten über Gesell-
schaften aus vielen verschiedenen Teilen der Erde möglich sein wird, unter
Außerachtlassung des Unwesentlichen alle charakteristischen, immer sich
wiederholenden Elemente und Merkmale der Gesellschaften heraus-

Znmpfc, Oborsteirisclie Moore. 2
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18 Dr. Hans Ziunpfe. •

zuarbeiten, von der Vielheit auf die Einheit zu schließen und die ver-
schiedenen, jetzt auf einen Punkt gerichteten Deutungen der Assoziationen
kritisch festzuhalten. Dann erst wird der Sprung von der Oberfläche in die
Tiefe, von der Schale in den Kern zu tun sein.

Uieinit möge ein Blick über Umfang und Zweck heutiger pflanzen-
soziologiseher Arbeiter geworfen sen; heute gibt, es nur ein Hauptziel:
die vollständige, analytische Erfassung der Assoziation.

Die folgenden soziologischen Aufnahmen wurden nach der von den
Schweden, hauptsächlich von Du R i e t z in seinem Buche: ..Zur methodo-
logischen Grundlage der modernen Pflanzensoziologie", Upsala 1021, vor-
geschlagenen Methodik durchgeführt. Aus Raumgründen können Begriffe
und Definitionen nicht, angeführt werden, es sei, was auch die Voraus-
setzungen (Einteilung in »Schichten, Grundformen, Bedeckungsgrad. Kon-
stanz. Minimiareal) für das Verständnis der Assoziationslisten anbetrifft, auf
die angeführte Arbeit hingewiesen.

Den Moorassoziationen werden drei physiognomische Einheiten an-
geschlossen, der Voralpen-Nadelwald, die Nardus-Waldc und die Voralpeu-
Wiese. Als Nachbarn der Moorgesellschaften kommt ihnen einige Be-
deutung zu; sie entsprechen in ihrer Zusammenfassung keineswegs einem
strengen Assoziationsbcgriff. sie könnten vielmehr in eine Reihe von
Elementarassoziationen aufgespalten werden.

b) Dio einzelnem Assoziationen.

Voralpen-Nudelwald.

Das Moorgebiet des Hechtensees wird rings herum von bewaldeten
Bergen und Hügeln eingeschlossen. Ks ist die Kegion des Voralpenwaldes,
der diese schönen, herrlichen Wälder angehören. Früher fast undurch-
dringliche Wildnisse wie es der zwischen Hochkogl und Eisernem Herrgott
noch gut erhalt (nie Urwald zeigt, sind sie jetzt größtenteils durch Kopf und
Hand von Forstmann und Holzknecht zu leicht durchquerbaren Wäldern
mit vielfach eingestreuten Holzschlägen und Rodungen geworden. Da die
Sclilägcmngcn vor nicht allzu langer Zeit erfolgten, sind die Grenzen des
Verbreitungsgebietes der Wälder noch gut erkennbar und damit leicht die
Aussage festzustellen, daß mit Ausnahme der Bäche mit ihren Murren,
der Seen, Tümpel, Moore und Sumpfwiesen das gesamte Gebiet mit Wald
bedeckt war. Wiesen und Matten gab es in dieser Höhe von rund 1000 m
keine, die heutigen sind durchwegs Schöpfungen des Menschen.

Die Wälder reichten, wie dies stellenweise heute noch gut zu be-
obachten ist, an die Ufer des Hechtensees und der zugehörigen Moore
heran, teilweise steil abfallend und ohne Übergang, teilweise mit breiten
Moorwaldgebieten. Der Hechtensee, der sich heute den Augen schon von
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der Straße in offener Gegend liegend zeigt, war noch vor wenigen .Jahr-
hunderten ein geheimnisvoller, zauberhafter Waldsee. Heute hat, sieh der
Wald gelichtet, doch liegt der See noch immer ruhig und schön in seiner
großen Einsamkeit. Zwar mehrt, sich von Jahr zu Jahr das Rattern der
Autos auf der nicht, weit entfernten Straße, über kurz oder lang wird es
vielleicht ein Wirtshaus ..Zum Ilechtensee" mit lärmenden Menschen geben,
der Zauber, der unvergleichliche Reiz, die Ruhe des schweigenden, ein-
samen Sees werden dann der Vergangenheit, angehören.

Die Wälder, die im Norden, Osten und Süden des Moorgebietes er-
halten sind, sollen der Gegenstand dieses Absatzes sein. Fast durchwegs
ist der voralpine .Mischwald verbreitet, nur an (istlieh und trocken ge-
legenen Abhängen haben sich reinere Buchengesellsehaflen abgesondert.
Der Mischwald, der sich hauptsächlich aus Fichten und Lärchen zusammen-
setzt, kann den verschiedenen Verhältnissen des Standortes entsprechend
ein recht, verschiedenes Aussehen mit wechselnder Zusammensetzung an-
nehmen. Neigungswinkel der Fläche, Himmelsrichtung, Untergrund,
Regen- und Windrichtung und andere Einflüsse bedingen die jeweilige
Ausbildung des Waldes.

Aufgenommen wurden drei Waldgebiete, deren Arten bei oftmaligem
Durchstreifen mit ihren Bcdeckungsgraden aufgeschrieben wurden. Wenn
auch die Vollständigkeit, der Liste ziemlich (irreicht sein dürfte, erscheint
ein Übersehen der einen oder anderen Art, durch die Größe der Aufnalims-
bezirke nicht ausgeschlossen. Konstanz- und Miniiniarealbestimmungen
wurden angesichts der geringeren Bedeutung der Waldgesellschaftcn für
das Moorthema nicht ausgeführt.

Abschnitt . , 1 " der Liste bringt ein Bild des Waldes, der sich am
großen Südabhang des llochkogls vom Zellerrain bis in die Höhe des
llechfensees erstreckt. Relativ trockener Boden mit stellenweisem Farn-
reichtum und schwach ausgebildeter Bodensehichte.

Abschnitt. „2" zeigt die Zusammensetzung <\v> Waldes, der den dem
llechtcnsco im Osten vorgelagerten Dolomitstock in seinen westlichen
Teilen eingenommen hat. Eine starke Himiusschielite läßt manchmal den
Fels frei, der dann von dichten Erica carwea-Zwergstrauchgcsellschaften
mit Pinus silvestris in der Waldschichte besiedelt ist. Gegen den See fällt
der Dolomitstock mit kleinen Felswänden ab, die von üppigen grünen
S p h a g n u m acHtifolium-Polstem u n d z ä h e n R h o d o d e n d r o n l i i r s u -
t u wz-Beständen überzogen werden. Hier sind außerdem in großer Menge
die orangefarbene Chlorophycee Trcniepohl'ui aurca, viele Kalkmoo^e wie
Tortella, Encälypta und die großen Thalli der Flechte I'r/fignv aphlosu
zu finden. Nach Osten geht dieser Mischwald in eine Buchengesellsehal't
über, die soziologisch nicht aufgenommen wurde, als deren sowie des
Buchenwaldes, der sich an der rechten Seite der zum Ilechtensee ab-
fallenden Zellerrainstraße hinzieht. Leitpüanzcn:

2*
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A nid Betitlet pendula 2 2

Fagus silvatica 1 1
Larix decidua 3 , 3 3

Abies alba *. 1
Picea excelsa 4 5 5

Pinus silvestris 1 2 2

pd Lonicera alpigcna 1 . 1

n Calluna vulgar is . 1 1
Cftamacbuxus alpestris 1 1 2

Erica carnca 1 3 2
Junipcrus communis 1 1 1
Vaccinium myrtillus 1 1 3

„ viiis idaea 1 1 1
Aconitum variegatum 1 1 l

„ vulparia 1 1 1

Adenostyles alliariae 1 1 1

Asplenium trichomancs 1 1 1

Athyrium fdix femina 3 1 1

Blechmim sjricant . . 1

Buphtalmum salicifolittm 2 2 2

Campanula vacspitosa . 1 1

„ glomeraia 1 . l

pcrsicifolia 1 . 1
„ trachelium 1 1 1

Carlina ucaulis 2 . 1
Chrysosplcnium alteniifolium l . 1

Circaca ulpina . . 1
Convallaria majalis . 1 1
Cyclamen curopacum \ \ \

Cystopteris fragilis . i

Dentaria encaphyllos 1 1

Daphne mczercum 1 1 i

Epipactis atropurpurea 1 . l
Equisetum silvaticum 1 1 1

Euphorbia amygdaloides 1 1 2

„ cyparissias 1 1 1
Fragaria vesca 1 1 i

Galium rotundifolium 1 1 1
Gcntiana asclepiadea 2 2 3

„ ciliata 2 1 1
„ cruciata 1 1 1
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Geranium liobcrtiunum .

„ silvaticum . .

Gymnadcnia conopea . ,

„ odoratissima

Jfrllrhorus niger . . . .

Ilicracium pilosclla . . .

/lomogync alpina . . . .

/lypcricum pcrforntum .

Lycopodium annotinum .

„ sclano . . . ,

Majnnthcmum hi folium . ,

Mclampyrum silvaticnm .

Melandryum silvestrc . . .

Mercurialis perennis . . .

Neplirodium filix mas. . .

„ Jxobertianum .

Orchis mnculuta

Origanum vulgior

Oxalis acetosclla

Paris quadrifolia

IHrola rotundifolia . . . .

Folygonatum reriicitlnlum .

Polystichum lobatinn . . .

Prcnanthcs pnrpurea . . .

Primula vlatior

1'ntnvlla rulgarift . . .

linbus saxatilis

Scolopcndrium vulgäre . .

Selaginella selaginoides . .

Senecio Fuchsii

Soldanella montana . . . .

Stachys Jacquini

Thesium alpinum

Trollius europaeus . . . .

Valeriana tripteris . . . .

Veratrum album

Vinca minor

Calamagrostis arundhuicra

Carex alba

„ montuim

„ ornilhopoda . . . .

1

1

1

2

1

1

1

1

1

1

1

1

1

3

1

1

1

1

1

1

1

1

2

1

1

1

2
2

1

1

1

2

1

1

1
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G

I)

Carex silvatica

DescJiampsia jlexuosa . . .

Luzula nemorosa

Molinia coerulea

Poa nemoralis

Bazzania trilobata . . . .

Bracliytltccium salebrosum .

„ velutinum .

Calypoye'm Irichomanis . .

Cerulodon purpurats . . .

Clfnitlitim iiiolluacum . .

Dicranoduntium dcnuutum .

Dicranum scoparium . .

„ undulatum . . .

Didymodon rubellus....

Drepanocladus uncinatus .

Encalypta contorla . . . .

Eurhynchiwn striahun . .

Fissidens dccipicns . , . .

Funaria hyynnnelica . . .

Georyia pcllucida

llylocomium proli/'i-non . .

Hypnum cnpn'ssi/'onnc • .

Mniitm af/iiw

„ cusjndatum . . . .

undulatum . . . .

]\Ic(zficria pubescens . . . .

Phujiochila asplenoidea . .

1'layiotJiccium denticulatinn

Pleurozium Schreheri . . .

Ptilidium eiliare

Ptilium crista-caslrensis . .

Iihodobryutn roseum . . .

Ithytidiadelphus triqiietrus

Scapania nemorosa . . . .

Scleropodium puruin . . .

Thuidium tamariscifolium ,

„ abietinum . . ,

Tortella tortuosa . . . .

Sphagnum acutifolium . ,

„ quinquefarium
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Cetraria islimdira
„ ijlunr.it

C/adoniu cocci fern
„ fnnbrintu
„ j'urcala 10. cori/mbosa .
„ rangiferina
„ silvatica

Evcrnin divaricatn

l'armclia enperata
„ furfuracea
„ physodea
„ saxatilis

Usnea barbata fo. hirtn

Trentepoldia aurea

Amanila muscari fo. typica . . .

Amanitopsis vaginnta v.ir. alba. .

„ „ v:ir. fulva .

Jloletits liorinus

(Jorlimtrius dclibulttn

„ lartjus

Craierclltts hilcsccus

Fomes piiiicolu

Gomphidius glittinnsits

„ riscithis

ITydmnn rcpunthtiu

Ilygrophoruf cement*

Inncybc scal>clla

Luctarins deliciosus
„ mitissimus
„ rufus
„ scrobiculatus

Leniinus lepideus

Lycoperdon gemmatum v. perlntnm

liussuln alutacea

„ depliMilina

„ emetiett

„ nigriemm

„ rubru

„ vesca

Tricholoma nudnjn

_ raeciinnii

* KpiphyUnelie. Flechten.
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Daphne Mezereum, Dentaria cueaphijUos, Sanicula europaca, Miliitm
effusum, Dicramnn scoparium, Cfadonia coniocraea, CL digitata
(>(. neglecta, Pcl/igcra rufescens

erkannt wurden.

Abschnitt „3" endlich führt den das Moorgebiet im Süden ab-
schließenden Wald vor Augen. Er hat größere Bedeutung', da er breitere
Obergangsgebiete mit den Moorgesellschaften bildet. Der Untergrund ist
•wieder Dolomit mit .stellenweise aufgelagerten Moränenschichten, der im
Gegensatz zum Oststock sanft zum Moorgebiet abfällt. Der Wald erhält
durch die Linie: Straße—Moorgebict—Wasserfall—Bach eine genaue Ab-
grenzung. Auf Kuppe und Südseite erfährt dieser „Schögglbergwald" durch
größere Bestrahlung und Moränengrund eine sehr trockene Ausbildung, der
schattige, nach Norden gerichtete Teil ist feucht, besitzt üppige; Moos-
decken und starkes l'ilzvorkoinmen. Der Wald geht hier bis auf die
Höhe i\(x^ Süd- und des westlichen Übergangsmoores, erfährt dadurch eine
Umwandlung in eine torl'moosreiche Variante und ist eher als neuerer An-
flug denn als Rest des Bruchwaldes zu bewerten. Umgekehrt schickt das
geschlossene Sphagnum-Gebiet mächtige Anne und Decken von Sp/i.
acutifolium und Sph. quinqiiefurhun in den Wald hinein, so daß die genaue
Absteckung der Moor-, beziehungsweise früheren Seegrenze einige
Schwierigkeiten bereitete.

Von der Flora dieser Wälder stark verschieden, immerhin in einem
gewissen Zusammenhange stehend ist, die Vegetation der Holzschläge.
Zwischen den beiden Dolomitstöcken und Oststock und Hochkogl liegen
zwei alte, verwachsene, unaui'geforsteto Schläge, der Sattel „Ober die
Scholln" und der Sagkogl. Früher von oben beschriebenem Mischwald be-
siedelt, hat sich auf diesen beiden Gebieten eine eigene, charakteristische
Flora entwickelt, in der viele Arten des Waldes verschwunden, andere neu
aufgetaucht, sind. Als wichtigste Art dieses Vegetationstypus ist (Uilamu-
groslis aruiidinacea hervorzuheben, neben der als charakteristische Arten
Aconitum raricgaium, Alectorolophus angustifolius, Aspidiwn führ nias,
Buphüihnmn Milicifolium, Genüana asclepiadca, G. c'üiata, Origanum vul-
gäre, Jfamniadus acer, Solidago virga aurea, Poa ncmoralis erscheinen.
In der Hodenschichte ist es zu keiner gut faßbaren Differenzierung ge-
kommen, wenn auch viele feuchten Waldesschattcn liebende Arten ver-
schwunden sind.

• 1. Calluna vulgaris-Cladonia rangiferina-Ass.

Diese flechtenreiche Calluna iwZ^am-Gesellschaft ist ein nie
fehlender Bestandteil der betrachteten obersteirischen Hochmoore. Am
Hechtensee ist sie am Südost- und Südmoor und dann auf einigen Sphagnum
n/agcUaincum-Bulten des nördlichen Aapamoores zu finden.
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Am Mitterbacher Moor ist sie im südwestlichen unberührten Teil des
Firnis montana-Gobietes in größeren Bruchstücken erhalten.

Im Fleschschen Waldmoor überzieht sie im südlicheren trockeneren
Toil große Partien, mit Sphagnum «C?//?/O#MW2-Assoziationen oft verworrene
Mosaike bildend.

Zu schönster Entwicklung kommt die Gesellschaft auf dem Riegler-
bauernmoor in der Mooshuben, ein Fünftel bis ein Viertel des Areals für
sich in Anspruch nehmend.

Nr. 1 gibt ein Bild von zehn Quadraten der Gesellschaft am Hechtensee-
Südostmoor. Als absolute Konstante treten Andromeda, Calluna, Vacc.
oxy'coecos, Leptoscy pints anomal us, Ffearozimn Schrcbcri, Cladonia pyxi-
dafa und rungiferina auf. Droscra rotundifolia erreicht, nur am TIechtensee
den Konstanzgad 100; innerhalb des CA. rangifcrinaAlixwu* treten oft. ganz
kleine, nackte Torfstellcn auf, die meistens von den Blättern eines einzigen
ICxemplares der Drosera überzogen sind; für den Bau der Assoziation hat
dieses vereinzelte Auftreten keine Bedeutung.

Eriphorum vaginatum dürfte keine echte Konstante sein, sondern
scheint aus benachbarten Gesellschaften eingedrungen oder Relikt früherer
Assoziation zu sein. Eine überaus echte Konstante stellt der Leptoscyphus
anomalns dar; reißt man irgendwo ein Cladonia rangiferina-Büschel aus
dem Rasen, so kann man ganz sicher sein, an den Basalteilen das kleine
Lebermoos vorzufinden. Sphagnum, das nur miltelliohe Konstanzgrade er-
reicht, tritt hie und da. in kleinen Hüschelchen zwischen den Flechten
auf, wobei Sph. acutifolimn mehr die beschatteten, Spli. fitsaim die son-
nigen liebt.

Die gelben Thalli dor Crfraria pinastri steigen hoch auf den Ästen
des Krummholzes empor, mußten jedoch natürlich in den Bodenrahmen
hiiH'inprojizierl, werden.

Cladonia coeeifera, deren rote Köpfchen nur im Frühjahr zu finden
sind, tritt immer am Rande von Schienken und feuchteren Partien auf.

Nr. 2, die fünf Quadrate von Mitterbach zum Ausdruck bringt, weist
in Übereinstimmung mit dem Rieglerbauernmoor ein Verschwinden von
Vacc. oxycoecos und eine hohe Konstanz von Molinia cocmlca auf.

Nr. 3 bringt vier Quadrate vom Fleschschcr Waldmoor am Fuße des
Rasingberges. Erwähnenswert ist ein stärkeres Auftreten von Vaccinimn
myrtillns, wodurch öfters die Abgliederung in eine flechtenreicho Heidel-
beer-Ass. möglich wäre, eine Zunahme von Sphagnum, das der Gesellschaft
hie und da eine ziemlich feuchte Note verleiht. Cladonia fnreata var. pin-
nata ist mit ihren gekrausten Stämmchen immer in unmittelbarer Gesell-
schaft der Cladonia sqitamosa. Auf Birken wachsen die Flechten Ce/raria
glauca, Evernia prunasfri, Lobaria pulmonaria, Farmelia sp., die durch
Projektion in den Rahmen fielen, lemadophyla ericetorum überzieht, über
und über saure Strünke mit ihren grünspanfarbenen Thallis.
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28 Dr. Hans Zmnpfe.

Nr. 4 bezeichnet zwölf Quadrat aufnahmen vom Rieglerbauermnoor
in der Mooshuben. Dieses Moor weicht rein äußerlich von den übrigen da-
durch ab, daß es keine F/ra/s-Bestände besitzt, eine damit in Verbindung
siehende weit geringere Verbreitung der Zwergsträucher aufweist, dafür
aber von zahlreichen, mächtigen Stöcken von Betitln pubescens, die erst
im vorigen Jahre (1925) ihrer Stämme beraubt wurden, besiedelt ist. Das
Fehlen der Pinus montana, sonst wasserhaltendcn Moosen durch ihren
Schallen und ihr Wurzelsystem ein leichtes Fortkommen ermöglichend, be-
dingt eine große Trockenheit der höher gelegenen Partien des Moores, die
sich in einer üppigen Verbreitung der Flechtengescllschaften ausdrückt.
Die Mitte und vornehmlich den westlichen Teil des Moores bedecken
Cladonia rangifcrina-A**., die häufig Größen bis zu 50 in- erreichen. Charak-
teristisch für sie ist das gänzliche Fehlen von Sphagnum in der Assoziation;
es ist oll ganz unmöglich, auf viele Quadratmeter hin auch nur ein einziges
Sp/taf/nit/ii-tiiiimmdusn zu entdecken. Wenn Sphagnum magcllanicum in
der Ailliste trotzdem einen Konstanzgrad von 41% erreicht, liegt die Ur-
sache darin, daß beim Auswerfen der Quadratrahmen mit einem Zipfel in
ein Grenzgebiet des Assoziation mit einer anderen fiel. Die geschlossene
Assoziation besitzt k e i n Sphagnum. Einen Ausfall erleidet auch Vacc.
oxycoecos, dem die Gesellschaft zu trocken sein dürfte.

]m westlichen Teil trill, dafür Vacc. ri/i.s idaea so stark mit einem
Bedeckungsgrad von 2 bis .') auf, daß von einer llcehtenreichen Preißelbeer-
Gesellsi'haff gesprochen werden kann. In der Liste erhält diese starke
Konstante nur 83%, da sie zwei Quadraten aus der Mitte des Moores fehlte,
in denen wieder eine andere Variante mit Polytrichum strictitm vor-
herrschend war. Moltiiin coendca erscheint besonders in den Rand-
gebieten als feste Konstante, der die trockene Flechtengesellschaft im Ge-
gensätze zu ihrem gewöhnlichen Vorkommen auf feuchteren Obergangs-
inooren sein* zu passen scheint. Leptoscyphits anomahts ist nicht mehr
von derselben Dichte wie am Hechtensee, doch noch in jedem Quadrat zu
linden. Plcuwzuim Schreberi tritt hier wieder wie überall als t reuest er
Vasall der Clndonia auf.

2. Calluna vulgaris-Carex Goodenovii-Sphagnum spec.-Ass.

An den äußeren Teilen des Nordmoors, an Niedermoorgesellschaften
und Schwingrasen angrenzend, und am Westufer des ITechleiisees ist eine
Gesellschaft anzutreffen, deren Zuweisung in die Sukzession der Moorgesell-
schaften einige Schwierigkeiten bereitet.

Die Gesellschaft, die völlig ebene, höchstens in der östlichsten Bucht
sanft gewellte Flächen bildet, ist von ganz eigenartiger Zusammensetzung.
Auf Grund einer ersten oberflächlichen Betrachtung nimmt sie eine Mittel-
stellung zwischen Niedermoor und Hochmoor ein, in die Serie der Über-
gaiigsgesellschaften zu gehören scheinend. Eine starke, zum großen Teil
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aus nied«!rcn Carices bestehende Feldsehichte bringt sie noch schwach zum
Niedermoor, eine üppige Entwicklung1 der Zwcrgsträucher und ein fast
reiner SpJiagnum-Tepp'wh zum Tloehmoortypus in Beziehung.

Klarheit zu bringen sollte der soziologischen Untersuchung vor-
behalten sein. Acht Quadrate, von denen 1 bis 5 vom Westufer, G bis 8
vom Nordmoor stammen, sollen, wenn sie auch zu einer Konstanz-
bestimmung nicht, ausreichen, ein ungefähres Bild der Assoziation geben.

Von den Zwergsträuchern ist Andromeda in etwas stärkerer Be-
deckung als in der üblichen und besonders Call mm vulgaris, das neben
einem konstanten Vorkommen von lockeren Stämmchen auch verstreute,
mächtige Stöcke bildet, erwähnenswert. Unter den TTerbiden und Grami-
niden finden sich als Ausklänge vorhergegangener Niedermoorgcsellschaften
Er/insclum limosum, McnyantJics, Paniassla, Pcdicidaris palusfn's, Erio-
plinrum latifolium, Carcx flava und hinaus ar/iadufus. Einige Arten, hier
sicher nicht ihren eigentlichen Standort habend und zweifellos von nahen
Wiesengesellschaftcn gekommen, wie Alectorolophus, Galium molfugo,
Lcontodon hastilis, Ranunculus acer, Trifolium pratense, Veratrum album
scheinen ganz zusagende Standortsverhältnisse gefunden zu haben. Fest-
verankert und charakteristisch sind Brosera rotundifolia, Galium uliginosum
(am Nordmoor!), Carcx Goodcnovii. Tu der Bodenschichte erlangen außer
den Sphagnen höchstens Dicnwmii Bonjcan? und die Hylocomien einige
Bedeutung. Auffallend war bei der Untersuchung der Sphagnen das relativ
starke Vorkommen des Spliagnum ci/mbifolium, das seinem gewöhnlichen
Verhalten widersprechend hier einen ziemlich trockenen Stand innehat; es
könnte unter Umständen als eine trockeneren Verhältnissen angepaßte
Form des Sphagnum subbieofor aufgefaßt werden.

Was ist. nun unsere Gesellschaft? Welchen Moortypen gehört sie an?
Ein Bestandteil der Niedermoore ist sie gewiß nicht. Die trockene

Ausbildung, die Zwergsträuchor, der Sphagnum-Te^ich., das Fehlen fast
aller Nicdermoorvertreter in der Feldschichte und aller in der Boden-
schichte beweisen dies.

Sie ist aber auch kein Glied der Hochmoorreihe. Viele, auf steirischen,
oberösterreichischen und salzburgischen Mooren angestellte Beobachtungen
und Vergleiche bestimmten mich, diese kräuter- und Carcx-vcichc Moor-
gesellschaft, die sich fasti nicht über das Niedermoorniveau erhebt, von den
eigentlichen Hochmoorgesellschaften gesondert, zu behandeln.

Die Lösung der Frage dürfte nun vielleicht die sein: Wir leben in
einer Zeit, der auf Grund zahlreicher Beobachtungen ein seit Jahrzehnten
immer trockener werdendes Klima nachgesagt wird. Diese /Schwankung
stellt eine ziemliche Abweichung von einem als normal angenommenen
Klimamittel, bedeutend feuchter als das heutige, dar. Der frühere, durch
das feuchtere Klima bedingte langsame, aber stetige, zu schönen Höhen
führende Aufbau der Moorgcsellschaften ist durch das abweichend«!.
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Andromeda polifolia . . .
Calluna vulgaris
Vaccinium oxycoccos . . .

„ vilis iduea . .
Alectorolophus sp
Drosera rotundifolia . . .
E%)ipactis puluslris . . . .
Equisctum limoaum . . . .
Euphrasid Ji'ostkoviaiui . .
Galium molluijo

„ nl'ujinomm . . . .
l.contodon hustilis . .
Mmijanlhca trifuliala . . .
I'uniassia jmlustris . . . .
I'edicularis 2>cilustris . . .
Pinguicida alpina . . . .
Primula farinosa
Ranunculus acer
Succisa pratensis . . . .
Trifolium prataisc. . . .
Veratrum album
Anthoxanthum uiltiiuitiim .
Car ex flava

n (looilaiorii . . . ,
„ stclluliita

I'lriojihorum latifoliuvi . .
„ vnginutum

Juncus arliculatus . . . .
Molinia coerulea
Nardus stricta
Sesleria coerulea
Calliergon stramincum . .
Dicranum Bonjcani. . . .

„ undulatum . . .
Lcptoscyphus anomalus . .
Pleurozium Schrehcri . . .
Polytrichum strictum . . .
lihytidiadelphus triqucirus
Thuidium abiclinum . . .
Sphagnum acutifolium . .

„ amblyphyllum .
„ cymbifolium . .
„ magellanicum .
„ Warnstorfii . .

Cladonia raugiferina. . .
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trockene Klima der Jetztzeil unmöglich gemacht, zumindest zu einem
baldigen Stillstand verurteilt worden. Schwingrasen nun. die auch heute
durch ihre Lage in und knapp über dem Wasser durch dieses zu üppiger
Entwicklung gelangen, erleiden, falls sie sich nur ein wenig höher erheben,
durch den Mangel an meteorischem Wasser (die Saugkraft des SpJuifjri'ffii-
Kasens wird überschätzt; die Menge des Niederschlages ist von viel größerer
Bedeutung!) bald eine trockene Ausbildung, Zwergsträuchcrn u. a. die
Besiedlung ermöglichend.

Wir haben also in unserer Gesellschaft ein Analogon zum Hochmoor,
das in seiner durch trockenes Klima bedingten Frühreife einige Phasen der
Hochmoorserie übersprungen hat und sich dem Endpunkt mancher Hoch-
moore, nämlich der Heide, nähert. Hält das heutige Klima an. so wird sich
die Gesellschaft in absehbarer Zeit in eine; Heide, z. B. in eine Narrfus sfrieta-
Ass. verwandeln. Kommt jedoch wieder (wie es nach den bisher be-
obachteten Klimaschwankungen im Analogieschluß mit einiger Wahrschein-
lichkeit zu erwarten ist!) ein Rückschlag zu einem feuchten Klima,
so wird die Folge eine Umwandlung der Gesellschaft in eine Eriophoruni
cuginatwn-Sphagmwi magelhmicitm-kss. sein, auf der sich bei anhaltendem
günstigen Klima nach bisherigen Gesetzen das hohe Hochmoor erheben wird.

Auf der Formationskarte des Hechtensees wurde die Gesellschaft in
der Erwägung, daß sie vielleicht doch noch kein Endstadium darstelle,
sondern eine wenn auch lang andauernde und trockene Übergangs-
erscheinung bedeute, wie sie vielleicht, in der Entwicklung der heutigen
ausgewachsenen Moon; des öfteren (man denke nur an den Grenzhorizont!)
vorgekommen ist. den l'flanzcngcsellschaflen der Obergangsinoore bei-
geordnet.

3. CciHuna vulgaris-Sphagnum fuscum-Ass.

Eine häufige Assoziation, die nahezu auf allen nordsteinsehen
Mooren anzutreffen ist, wo sie hochgelegene Teile einnimmt und eines der
Endstadien der Entwicklung eines Hochmoores darstellt. Eine besonders
schöne Ausbildung erfährt sie in Rotmoos, wo sie einen beträchtlichen Teil
der Hochmoorfläche innehat. In Rotmoos tritt Empcfnwi. das den übrigen
Mooren fehlt, in die Assoziation ein, außerdem Vaccinimn itlir/iiiosmn, das
am Hechtensee, den Angaben der Autoren widersprechend, nicht, oder nicht
mehr vorkommt. Ich habe in den verschiedenen Ausbildungen eine ein-
zige Assoziation erblickt, Empctrum und Vacciniinn uJir/hiosinn als
Varianten betrachtet.

Am Hechtenseo führte ich. eine .Mininiiarealbestinunung mit. vier
Quadratgrößen, 0*04 m", ()'25 in", 1 in" und 4 in" aus; die Konstanten er-
reichen mit Ausnahme von Pinus montana ihre endgültige Ausbildung
zwischen 0*25 m" und 1 in'-'; als größte I'robelläche wurden 4 m2 verwendet.
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di(! durchaus ausreichend ist, da der ziemlich Hache Verlauf der akzesso-
rischen Arten in der graphischen Darstellung eine Vermehrung der Kon-
stanten erst bei sehr großen Arealen ahnen läßt. Pinus nionluiui dürfte
allerdings gleich nach I in- konstant, werden, da sie bei der I'robefläche
von 4m2 90% schon erreicht; ich glaube aber keinen großen Fehler zu be-
gehen, wenn ich das Miniiniareal der Assoziation als zwischen den Grenzen
0*25m2 und I m - liegend betrachte, da ja das auf der g a n z e n Moorflächc

< io Arten

3 Arten

3 Arten
2 Arten

2 Arten

0-0 fm 025m3 im3

zerstreute Krummholz für den inneren Bau der um es herumliegenden Ge-
sellschaften keine allzu große Bedeutung zu haben scheint.

Lehrreich ist. obig«» graphische Darstellung, die das Verhältnis der
Knnstanzzahlen der Arten veranschaulichen soll. Wir finden hier eine über-
aus stark ausgeprägte Kluft zwischen konstanten und akzessoriselien Arten,
eine Verteilung der Akzessoria auf die mittleren Konstanzgrade, einen fast
parallelen Verlauf der Kurven der zufälligen Arten— neue Beweise für die
auch in den Alpen gültigen, auf ganz unverhältnismäßig kleineren als im
Norden zur Verfügung stehenden Arealen gewonnenen Konstanzgesetze der
schwedischen Schule.

4. Calluna vulgaris-Sphagnum magcllanicum-Ass.

Diese Gesellschaft nimmt auf den betrachteten obersteirisehen Mooren
einen großen Raum ein. Als wichtiges Glied in der Kntwicklung ist sie auf
allen vorzufinden, in schöner, wohlausgeprägter Ausbildung ist, sie auf den
Hochmooren beim Hechtensec, bei Kotmoos und am Naßköhr zu beobachten.
Fast immer hat sie sich in der Nachbarschaft einer Calltnia-S/t/iaf/innu
fif.scum-Ass. ausgebreitet, mit, der sie oft breite Mischgebicte liefert, die
eine Abgrenzung der beiden Assoziationen erschweren und mitunter un-

Zuii i [ i fp , ObcistPirisclii! Moore. 3
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34 Dr. l iana Zuiupfe.

möglich machen. Sie könnte vielleicht, auch als Variante der Callmia-
Sphagmim fu.scum-Ass. behandelt werden, doch schien es wegen ihres
großen Kauines, ihrer für die Entwicklung der Moore mit der Callutith
Spl/ttf/niwi fuscum-A&s. nicht gleichwertigen Stellung- (die V actinium at is
Ulaea-Sphagmim acutifoUum-Ass. leitet sich nicht von letzterer, sondern von
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unserer behandelten Assoziation ab!) und ihren deutlichen physiognomi-
schen Verschiedenheiten angezeigt, sie als selbständige Assoziation zu be-
trachten. Die Berechtigung der Trennung- der beiden Assoziationen, die auf
(\cn großen Flächen der Hochmoore weniger einleuchtend ist, zeigt sich
um so deutlicher an den Miniaturausgaben der Hochmoore, den Bülten.
Auf dem Aapamoor beim llechtensee sind neben reifen Bülten viele, die
noch in frischem Wachstum begriffen sind und keinen oder sehr geringen
Ansatz von Calhina, Cladonia rangiferina, Hylocomien u. a. zeigen. Diese,
jungen, imausgereiften Hochmooren vergleichbar, gliedern sich in zwei
Gruppen: wir sehen rosenrote, leuchtende Bülten mit reinem oder nur
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schwach mil, Sphagnum fu.scuu/ gemischtem Sphagnum iiiagellanic.um,
braune, dunkle Bülten mil, Sphagnum fuscum. Beide haben dieselben
Lebensbedingungen gleiches Aller, Gestalt und Höhe; dennoch haben sich
zwei Typen mit grundverschiedener Physiognomie und Zusammensetzung
entwickelt — die parallele Stellung unserer zwei Gesellschaften vor Augen
führend.

Die Aufnahme der Gesellschaft erfolgte an zwei Orten. Die Spalte 1
enthält die zusammengezogenen Werte von 14 Quadraten vom Südosthoch-
moor beim llechtcnsee, Spalte 2 von 10 Quadraten vom Rotmooser Hoch-
moor. In ersterein Falle bemerken wir G Konstante in der Feldschichte
neben einer einzigen akzessorischen Art — ein schönes Zeichen für die
Homogenität der Gesellschaft. Das reine Bild der Rotmoosor Aufnahmen
erleidet, eine kleine Beeinträchtigung durch die Assoziationsfremden
Ifhi/nchospora alba und Sphagnum cuspidatum var. falcaium, welche in
.'5 Quadraten, die in die Grenze mit einem Rhynchospora-reichcn Regenera-
tionsgebiet gefallen waren, mitgenommen wurden.

5. Vacciniutn vitis idaea-Sphagnum acutifolium-Ass.

Die Benennung dieser Gesellschaft erfolgte mit diesen beiden Arten;
es möge jedoch gleich vorausgeschickt, sein, daß Vaccinium mit gutem
Rechte durch Eriophortwi vaginal um ersetzt, werden oder zumindest mit
diesem verbunden werden könnte. Aus Gründen der Übersichtlichkeit
wurde die zweiteilige der dreiteiligen I Benennung vorgezogen.

Diese Assoziation ist. ausnahmslos auf allen obersteirischen Hoch-
mooren verbreitet. Selbst auf den kleinsten, wie dem Moor am oberen Teile
(\v.^ Krlaufklauser Stausees, oder von der Kultur hart bedrängten, wie
auf den Hochmooren beim Mariazeller Hahnhof oder bei Taschelbach, ist
sie, oft als einzige von allen Moorassozialionon, gut erhalten. Wir finden
sie auf den erhabensten, mittleren Teilen der Moore oder bei von der
normalen, konzentrischen Uhrglasform abweichenden Ausbildungen an den-
jenigen Stellen, die die größte Entfernung vom Grundwasser aufweisen.
Wir können die Assoziation daher als eine der kalkfeindlichsten aller
Moorgesellschaften bezeichnen. Im Zusammenhang mit diesen Ansprüchen
an den Standort erscheint sie auch als Schlußglied aller Sphagninn-Cio^iW-
schaften.

Probeflächenaufnahmen wurden an folgenden Orten ausgeführt. Am
Hechtensee wurden am Südostmoor 10 Quadrate der Assoziation derart ent-
nommen, daß sie, in der Mitte des nördlichen Teiles beginnend, längs der
Höhe des Randgehänges in den östlichen Übergangswald führen. Die
Quadrate 11 bis 14 wurden auf der Höhe des Südmoorcs, Nr. 15 auf dessen
westlichem, etwas feuchteren Abfall beobachtet. Die Quadrate IG bis 18
stammen von der Mooshuben.

3*
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Zusammensetzung und Aussehen dor Assoziation schwankt an diesen
drei Aufnahmeorten zwischen ziemlich breiten Grenzen. Trotzdem wurde
die Vereinigung1 vorgenommen, um aus verschiedenen Ausbildungen e i n
Gesamtbild zu erzielen. Das Südostinoor bietet eine trockene Variante mit
reichlichen Zwergsträuchern, zerstreuten Flechten und dunkelpurpurenen
Sphagnum acutifoliw?i-1?o\stcm. Das Südmoor zeigt uns eine bedeutend
feuchtere Gesellschaft, im Schatten des Moorwaldes Gelegenheit zu üppiger
Entwicklung besitzend. Die Mooshubener Gesellschaft ist trotz Mangel
an jeglicher Beschattung feucht, arm an Zwergsträuchern und Flechten.

Nun zur Besprechung einzelner Arten. Calluna, die nur 2 Quadraten
des Südmoorcs mit seinem vom Typus stark abweichenden Bestand fehlt,
ist am Südost moor, in der Mooshubcn und an anderen Orten feste Kon-
stante, so dal.) sie im Gesamtergebnis trotz ihrer 88% in die Heihe der
festen Konstanten aufgenommen werden muß. Genau so sind natürlich
Vaeeiniiim o.r/jcoccos und Eriophorum vaginatum zu behandeln. Vac-
cin'utm myrtillus, am llechtensee starke Konstante, mußte durch ihr Aus-
bleiben in der Mooshubcn in eine niederere Konstanzklasse versetzt werden.
I) rostra mtundifolia dürfte einen zu geringen Konstanzgrad erhalten haben;
din Aufnahmen wurden gegen Ende des Sommers ausgeführt, das schwel-
lende Spliagnum hat um diese Zeit schon <\^\i meisten Sonnentau ver-
schluckt. Melampyrum paludosum Honniger, die Moorform des M. pni-
lc/is(\ hat hier im nördlichen Handgehänge seinen eigentlichen Standort,
von dem es sich nur vereinzelt ins eigentliche Moor hineinwagt. Der
Lcptoscyplius anomatus verdankt, sein Vorkommen den eingestreuten
Sphagnum /V/.svv/^-Bü.schelchen, im roten Sphagnum acutifolium kommt er
nicht vor. Pohlia nutans var. loiuji.se/ti umgibt i\o\i trockenen V\\\\
der Föhrenstämine, Pülidium pulcherrimum überzieht, vereinzelte feuchte
Stämme des Krummholzes. Ein überaus charakteristisches Zusaminen-
vorkoiniueu ist das des Sphagnum aculifolium mit dem Sphtigntim
amblyphy/lum. Immer und immer wieder schauen die einzelnen gelben
Köpfchen aus dein roten Teppich des Sph. acutifoliiim heraus, im Schulze
des mächtigen Freundes keck der eigenen Schwäche vergessend. Jeder,
der sich die Begriffe Konstanz, Bedeckung veranschaulichen will, suche
diese Rasen auf. Die auf den Nadelhölzern, oft hoch oben, wachsenden
Flochten Cetraria pinas/ri, Parmcüa caperat a, P. furfuracea var. cerafea,
Usnca barbata var. hirta sollten in Anfügung an ihre Wirte gleich in
Schichte A und B angeführt sein; ich hielt es jedoch für besser, sie den
übrigen Flechten beizugesellen, um nicht das Schichtenbild, dessen leichte
Veranschaulichung Zweck der Anordnung der Listen sein soll, durch wenig
auffallende Kleinigkeiten zu verwirren.

Das Minimiareal der Assoziation dürfte nicht viel unter einem
Quadratmeter liegen; auf größeren Arealen dürfte am llechtensee Pinits
monlana noch konstant werden.
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Nard us-Heide.
Die heideartigen iW//v///.v-Matten, die Anzeiger dürftigen Bodens, sind,

von anderen Formationen ganz abgesehen, treue Begleiter der Moore. Fast
alle Nieder- und Hochmoor»; im Mariazeller Gebiet haben an jenen Stellen,
an denen sie in festes, trockenes Land übergehen, Nardus stricfa-rvlchv, Ge-
sellschaften als letzte Vorposten ihres Staates aufgestellt. Sie gehören wohl
nicht mehr zur Moorserie, sind jedoch unter Umständen als die Endglieder
kleiner, gänzlich ausgetrockneter Moorteile zu betrachten.

Im Gebiete des Ileehtensees ist die Gesellschaft wohl überall im
Übergangsgebiet von Moor in Wiese, Schlag und Wald zu treffen, in schöner
Ausbildung ist, sie den westlichen Übergangs- und Niedermooren und dem
östlichen Abfall des Südosthochmoores vorgelagert.

Diese Nardus strlcta-llcldcn, die physiognoinisch leicht, festzuhalten
sind, bereiten einer soziologischen Aufnahme große Schwierigkeiten. Die
mannigfachsten Mischungen von Moor- und Wiesengesellschaften, die als
einziges verbindendes Glied die Nardus strict a besitzen, machen die Ab-
grenzung einer einheitlichen, streng aufgefaßten Assoziation unmöglich. Da
nun die Gesellschaft für den Aufbau der Moore keine direkte Bedeutung
hat, außerdem einmal im Jahre gemäht wird, habe ich auf eine Konstanz-
bestimmung verzichtet, und es vorgezogen, in drei Aufnahmsgebieten alle
Arten mit ihren Bedeckungen aufzuschreiben. Nr. 1 bedeutet den Heide-
streifen, der sich vom Delta des in den See einmündenden Baches, den
westlichen Übergangsmooren angrenzend, bis zu ihm großen Fichten zieht,
Nr. 2 den Anschluß bis zur Kininündung des Zellerrainbaches, das heide-
artige Übergangsgebiet von Niedermoor in eine gemischte Wald-Wiesen-
formation vor Augen führend, Nr. 15 den östlichen Hing um das Südost-
hochmoor.

Als feste Konstante; dürfen Callunu, Potentilla erect a, Ranunculus
acer, (Uircx (loodenovii, Nardus strieta, Pleurozium Sc/ircbari und
(üudonia runyifcrina betrachtet werden.

Andromeda polifolia . .

Calluna vnlgaris . . . .
Juniperus communis . •

Vaccinium myrtillus . .

„ oxycoccoa . .

„ vitis idaea . .

Achillea millefolium . . .
Alchcmilla vulgar is . . .

Alectorolophus crista galli

Anfhyllis vulneraria . .

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



40 Dr, Hans Zurapfe.

Jiellis perennis

Cardamine pratcnsis . .

Drosera rotundifolia . .

Equisetum limosum . . .

Epipactis latifolia . . .

Euphorbia cyparissias. .

Euphraaia Jtostkoviana .

Galhun cruciata . . . .

„ molhigo . . . .

Gcnliann asclepiadeu . .

„ nuslriaca . . .

„ ciliata . . . .

„ rerun

Gijmnadcnia conopca . .
Hieracium pilosella . . .

Homogyne alpina. . . .
Leontodon hastilis . . .

Lotus corniculatus . . .

Orchis latifolia

Parnassiu paluxlris . . .

Pinijuicula alpina . . .
IHunliujo media

J'otnUilla crccta . . . .
1'riniula fari)ioxa . . . .
J'runclla vulgar is . . . .

lianunculus acer . .

Succisa pratensis . . . .

Thymus ovatus

Trifolium pratense . . .

„ repens . . . .
Trollius curopaeus . . .

'J'ussilugo farfura . . . .
Veralrum album . . . .

Agroslis tennis

Anthoxanthum odoratum

Brim media

Car ex (lava

„ Goodenovii . . . .

„ Ocderi

„ panicea

„ stellulata....
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D

Eriophorum august ifolium .

Juncus artlntlalus . . . .

Luzula campest) ix

Molinia corrulca

Nardus strict a

J'hlcum pratcnsc

Calliergon cuspidatnm . .

(hunptothecium nitens . . .

Climacium dendroides. . .

Dicranum Bonjeani....

Drepanocladus intermedium.

Leucobryum glaucum . . •

Mnium undulatum . . .' .

Plagiochila asplenoides . .

Pleurozium Scltreberi . . .

lihytidiadclphus squarrosiis

„ tritjuctrus.

Thuidium nbictinum . . .

Sphagnum acutifolium . .

„ vKtgclf((iiit:uin

Cladonia ranyifcvinn . . .
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Voralpen-Wiese.

Die die westlich gelegenen Moorgcsellschal'ten des Ueclitcnsee-
gebietes einsäumenden Nardits i7/7c7(/-Assoziationen gehen ziemlich un-
vermittelt in eine große Wiesengesellschaft über.

Die Voralpen-Wiese, seit altersher als Hechtenseealpe bezeichnet,
wurde aufgenommen, um das Bild des Moores durch eine wenn auch nur
in groben Zügen festgehaltene Vegetationsschilderung der Umgebung zu
vervollkommnen und um die gegenseitigen Verliältnisse dieser großen be-
nachbarten Vegetationstypen zu betrachten.

Die Wiese, die durch die Linie „Delta des Ilochkogclbaches, Alm-
hütten, Zellerrainbach, Abhang des Hochkogels" umgrenzt wird, hat, als
Untergrund Moräne, der eine starke Schicht von Alluvialschottcr auf-
gelagert ist. Aufgeschüttet, durch vom Eisernen Herrgott, beziehungsweise
vom Zellerrain kommenden Gletscher und Bach, weist, sie anfangs ein
starkes, gegen das Moorgebiet verebbendes Gefälle auf. Früher hatte sie
einen starken Waldbestand, der sich aus den Fichten östlich der Alm-
hütten, der ununterbrochenen Wellung, verursacht durch allerdings schon
längst mit, einer geschlossenen Grasnarbe überzogene Baumstrünke, aus
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den bei der Urbarmachung zur Wegschaffung in den See versenkten und
dort noch erhaltenen Baumstämmen und don vielen Vertretern einer Wald-
vegeüiüon leicht rückerschließen läßt. Die ältesten vorhandenen Bauern-
karten und topographischen Aufnahmen haben beim Hechtensee din
gleichnamige Alpe eingezeichnet, so daß die Kodung des Waldes als vor
ungefähr zwei Jahrhunderten erfolgt angenommen werden muß. Viehweide
und Mahd trugen dazu bei, aus einem ursprünglichen Bestand eine künst-
liche Vegetationsfonn zu schaffen, die sich erst im Laufe der Jahre zu
einer in dauerndem Gleichgewichte befindlichen Einheit entwickelte.

Die Wiese ist natürlich nicht eine einzige homogene Fläche, sie be-
steht, wie dies von ihrer Entwicklung her nicht anders zu erwarten ist, aus
einer Anzahl ungleiehwertiger Flecken. Teile, die in der Nähe dei1 herab-
kommenden Hache liegen, haben durch das größere Vorkommen herab-
geschweniintei' subalpiner Arten eine andere Zusammensetzung wie die
zentralen oder an Wald- und j\loorassoziationen angrenzenden Flächen.

Neben vielen lierabgeschwemmten Arten ist der Standort von
(lentiumi acaulis sehr auffällig. Von seinem gewöhnlichen Vorkommen
ganz abweichend, sind im Frühjahr die schönen Blüten in großer Menge
mitten auf der Wiese anzutreffen.

Auf in der Wiese herumliegenden Steinen wurden die Moose Grim-
mia, upocurpa, Ortltotric/iiitn cupulutum und Pseudoleskeclla cateitulata
notiert.

Die Beziehungen zwischen Moor- und. Wiesentypus sind einseilige
insol'eme, als nur von Wiese zu Moor llorislische Ausstrahlungen und Über-
tritt e .stattlinden, wobei auch die Zahl der Auswanderer zur (lesamlarten-
anzahl der Wiese eine verschwindend kleine ist.

Arten mit dem Bedeckungsgrad o:

Vimpinella saxifraya, Brachythecium ylareosum, Tliuidimii ahicliiuim.

Arten mit dein Bedeckungsgrad 2:

Alchenülla vulyaris, Alectorolophus major, Aslranliu, major, lluphlal-
mum salicifolium, Curlina acaulis, Chrysanthemum leucanlhemum,
I'Juphrasia Rostkociana, Galium molluyo, (Icit/iu/ta aus/riaca, Oriya-
iiuni vulgäre, Primula elutior, Huiiunculus ueer, liumvx acc/osclla,
Trifolium prafensc, Briza media, Durft/Iis y/omera/a, Fesluca elatior,
Ifolcus lanatus, Poa prafe/isis, I'ou triimilis, Mnium undulatum,
IihytidiadelpJius squarrosus.

Arten mit dem Bedeckungsgrad 1:

Chamaebuxus alpcstris, Jimiperus communis, Achilleu mUlcfoUum,
Aconituni varieyatum, Ajuga repfans, Alectoroloplms anyuslifolius, A.
erista-yalli, AnthyUis üulneraria, Arabis Hallen, Bellis perennis, Cam-
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panuht cacspitosa, C. thyrsoidca, C. patiiht, C. Scheucl/zcri, Carda-
mine pmtensis, Ccnfdured pse/tdophrygia, C. scabiosa, Colchicum
diitnmnale, Cirsium rrisithales, C. oleraceum, Daucu.s carota, Epi-
pdctis atropurpurca, E. latifolia. Euphorbia cyparissias, Filipcmlula
ulmaria, Gdl'umi aus/riucu/n, G. cruciata, Gentiana acaidis, asclcpia-
dea, cruchild, rerna, Geranium pratense, Gymnadcnia conopea,
Heliospcniid dl pest re, II. quadrifidwn, Helleborus nigcr, Hieracium
auricula, II. pilosella, Jlypericum perforatum, Knautia arvensis,
Laf/n/rifs prafen.sis, Leontodon hastilis, Linaria vulgaris, Linum
cdthartiemn. List em ovata, Lotus corniculatus, Melandryum rubnan,
Orchis (jlobosa, 0. maculata, 0. niilifaris, 0. mono, 0. iistidata,
Ononis spinosa, Parnassia palusfris, Pas/inaca satira, Pltyteuma orbi-
cularc, Pkmtago lanceolaUt, P. major, I', media, Poli/f/ala amarelUi
Polygonum aviadare, P. bistort a, Potcntitlu aurea, P. erecta, Salvia
prdtensis, S. verticillata, Safureia alpina, Sitene nutans, Teucrium
chamaedrys, Thymus ovatus, Trifolium repens, Trolliiis curopaeus,
Tussilago farfara, Thalictrwn aquilegifolium, Veratrum album, Vero-
nica chamaedrys, Viola canina, Agrostis tenuis, Anthoxanthum odo-
ratum, Dcschampsia (lexuosa, Carex flava, C. Goodenovii, Juncus
arficuldfus, Luzula campestris, Plilcum pratense, Sesleria coerulea,
Trisetum flavcsccns, Grinmtia apocarjia, ' Orthotrichum cupulatum,
Pleuroziuni Schrcberi, Pscudolcskeetla cutcnulata, Rhytidiadelphus
Iriqucfrus, Tortclhi /ortuosd.

6. Equisetum Hmosum-Carex rostratn-Ass.

Eine Wassor^cscllschnft, (Wo in den obersteirisclum Gewässern unge-
mein verbreitet ist. Wir linden sie am Hechten- und Erlaufsec, an den
Erlafufern zwischen ftrlaufsee und J\litterbach beim Trettelhof, in den
Mitterbacher Sumpfgebieten, im Halltal, beim Einilusse des Walsterbaches
in den See, in der Teichmühle. Sie gedeiht sowohl in kalkreichem als in
kalkarmem Bach-und Seewasser, bewohnt kiesigen und schlammigen Boden,
bevorzugt seichte Gebiete und meidet stärkere Strömung. Am Erlaufset;
umsäumt sie die schmalen Uferbänke des nordwestlichen, oberen Teiles.

Am Hechtensee ist sie an einigen Stellen in schöner Ausbildung. Im
See als solchen wächst die Gesellschaft besonders in der Bucht, die von
den beiden Halbinseln gebildet wird, die der vom Hochkogel kommende
Bach in den See hineingebaut hat. Es ist steiniger, sanft abfallender Grund,
den Riedgräsern reichlich Raum zu ihrer Entwicklung lassend. Ctircx
rostrata, Equisetum lim., Schoenoplectus tacustris, Potamogeton nafans
teilen unter sich die Herrschaft der Assoziation, vom üppig wuchernden
0//<7r<7-Unterwasserrasen bedrängt. Mcnyanthes spielt mit niederstem
Bedeckungsgrad keine Rollo. Dieses Verhältnis ändert sich, wenn wir die
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dem langgestreckten Schwhigraseii vorgelagerte Assoziation im kalk-
armeren östlichen Teil betrachten. Potdinoyclon verschwindet, Mcni/u/ithes
wird mit einem r ei c h l i e h e n Bedecknngsgnul feste Konstante. Weniger
saures, dem Neutralpunkt sich näherndes Wasser und lockerschlaminiger
(irund scheinen maßgebend für die Veränderung zu sein.

Ihre ausgeprägteste Form erreicht die Assoziation im westlichen
Flachmoor. Dort, wo der vom Zellerrain gekommene Bach sich zwischen
dem großen Niedermoor und der Westwiese mit ihrer Narrfus stricto,-Ass.
zu einem; breiten Schlammbecken ausdehnt, erhebt sich der große, bis über
1 m hohe Bestand des dichtrasigen Riedgrases. Es ist lockerer Schlamm,
aus dem sich die Gesellschaft erhebt, so locker, daß man lange Stangen

Crepis paludasa

JtJfßiisetum limosinn . . .

„ palnstre. . . .

Galinm palustre

Mentha verticillata . . . .

Menyanthea trifoliahi . .

Varnasaia paluslris . . .

l'otenlilla jittlustria. . . .

Saijinn noriosu

l'rronit'.d beceubuntja . . .

Ayroslis stulonifera . . .

Car ex grucilis

„ flava

„ lepidocarpa . . . .

„ • rostrata

ICriophorum latifolium . .

Vhraijmites communis . .

ScJiocnoplcclus lacustris

Votamoydon alpinus . . .

„ natans . . .

Callieryon cuspidatum . .

„ yiyanteum. . .

Drcpanocladus intermedius

Fontinulis antipyrelica . .

Paludella sqxiarrosa . . .

Chara sp
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ohne Mühe his zum Heft hineinstoßen kann. Die Quadrate wurden haupt-
sächlich in den zugänglichen Randgebieten aufgenommen. Kinige wurden
auch als in den mittleren Teil liegend geschätzt, um auch dort die an-
nähernde Zusammensetzung festzustellen, was ja, wenn auch nur in groben
Zügen, mit den Haupikonipoiienten Carex rostrata und Equisctm/i Vunoswn
vom Ufer aus leicht möglich war. Im Zusammenhange damit dürften die
niederen Konstair/grnde von Potamogeton alpimis und Calliergon giganteum
stehen, die, mit hoher Wahrscheinlichkeit auch in den mittleren Partien
vorhanden, verkannte Konstante sein könnten. (Ja/it/m palustre, Potentilla
palustris, Sagina nodosa, Carex lepidocarpa, Drcpattocladus intermedins
treten in typischer Weise im Übergangsgebiet, von Wiesen- in Schlammoor
auf. Mcni/antlies trifoliata spielt keine Holle. Der Schlamm ist arm an
Kieselalgen.

Bachaufwärts geht die Gesellschaft in einen reinen lC</niscfum-
IJestand über.

7. Carex lasiocarpa-Ass.

Diese Gesellschaft bildet bei der Verlandung des Hechtensees eine
große Rolle. Sie hat, dort zwei geschlossene, fest umschriebene Gebiete inne,
den westlichen Teil des Sees nahe dem Ausfluß und den östlichen zwischen
den Schwingrascndückcn. Sie siedelt in beiden Fällen auf lockerem, kiesel-
algenreichem Schlamm und dringt höchstens bis zu einer Wassertiefe eines
halben Meters vor.

Die Gesellschaff ist darum von großer Bedeutung, weil sie die un-
mittelbare Vorgängerin der Selnvingrascn ist. Scltoeitoplcclus Incusfris,
möglicherweise Pftrugniifcs. anorganische und organische Sediniente hatten
den tief gelegenen Seehoden bis zu einer geringen Tiefe von einem halben
Meter erhöht. War nun diese Aufbautätigkeit in diese Höhen gekommen,
so zog sich Sr/inrnoplectus, dem#dieses seichte Seegebiet nicht mehr be-
hagte. in größere Tiefen bis zu 2% ni zurück, sein früheres Arbeitsfeld ge-
eigneten Nachfolgern — den Großseggen — überlassend. Hier ist es nun
die seltene Carex lasiocarpa, die an diesen, schon bedeutend schwächer
alkalischen Stellen des Sees als beim Einflüsse (durch die ausfällende Tätig-
keit der Characeen und Wasserbakterien ist in den vom Kinfluß am
Aveitesten entfernten Seeteilen nach den vorgenommenen Untersuchungen
der Kalkgehalt schon erheblich kleiner!) dichte, reim; Magnocariceta ge-
bildet hat. Es sind fast undurchdringliche Bestände, deren Feldschichte mit
Ausnahme spärlich eingestreuter P//rag/ii/fcs-\\',\\n\v, fast, nur aus einer Art,
der Carex lasiocarpa, besteht. Die dichten Halme begünstigen nun natürlich
sehr die Sedimentation und Verlandung; an vielen Stellen können junge
und alte, kleine und große Horste und Schwingrasen, direkt aus dem
Magno-Caricetum hervorgegangen, beobachtet werden. Wir haben einen
der interessantesten Teile des Sees vor uns, mit geringer Mühe finden wir
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G

Andromeda polifolia . . .
Vaccinium oxycoccos. . .

JJrosera rotundifolia . . .
Epilobium pahistrc. . . .

Jüfßiisetum limosum . . .

Galium pahistrc

Menyanlhcs irifoliuia . .

Scutcllaria yalcriculata. .
Carcx Itisiucarpa

„ (I tundra

J'liraymttcs cotiununia . .
(Ärflicvyon (jiijantcum. . .

„ stramineum . •

Cinclidium styrjiitm . . .
Marcliantia polymorplia .

Mnium affine

Paludella squarrosa . . .
Sphagnum aculifolium . .

„ amhli/phyllum .

„ imtyclluniaim .
„ siihscatndiim .

Cantluircllus cintirus . .

llyyrophonw chlorophanus

Ähren

alle Übergänge, die von den ersten Horsten mit den »Stöcken von Cmc.r
(liunrint, mit Epilobhwi palustre, Galium'palustre, Mnium s\)., ('(illicnjoii ^\).

zu den hochentwickelten SpfiaynumSclwvmgniscn führen.

Aufgenommen wurden fünf Quadrate, die mit großer Mühe mit Hill'e
von Stangen und Brettern, die vom Seeufer auf kleine Inseln gelegt
wurden, in den Seggenbestand hineingedrückt werden mußten. Die Quadrate
1, 2 und 4 geben ein Bild des reinen Seggenbcstandes, 3 und 5 fielen zum
Teil auf gut entwickelte Sphagnum-Schvrlngmsen, deren Ränder die
Vegetation der obenerwähnten ersten Horste zeigen. Auffallend in der
Tabelle ist das Fehlen des Schoenoplectus lacustris, von dem als zweifel-
losem Vorgänger in der Sukzession der Verlandung auch nicht ein einziger
Halm von den Seggen geduldet wird. Phragmites kommt nur in einzelnen
Halmen zerstreut vor; der Bedeckungsgrad 1, der ja ein Zwölftel der Fläche
beanspruchen kann, fällt hier meistens mit der Exemplaranzahl zusammen.
Dieses spärliche Vorkommen dürfte der Ausklang einer ehemaligen starken
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Verbreitung sein, die von ähnlichen hochgelegenen Seen und Mooren ge-
meldet wird. Von vielen Stellen der Alpen ist ja bekannt, daß d;is Schilf-
rohr, das in wärmeren post glazialen Zeiten mächtige Schüft orl'sehiehten
bildete, in stetem Rückgänge begriffen, von zahlreichen Orten überhaupt
schon verschwunden ist. Tiber 800m ist es nur in seltenen Fällen anzu-
treffen. Solch ein seltenes Vorkommen ist das am 900 m hoch gelegenen
Hechtensee; am nahen, rund 100 m tiefer gelegenen Erlaufsec tritt es fast
noch als Formationsbildner auf. Die Entscheidung, ob das Phragmites-
Vorkommen am Hechtensec als Anfing jüngster Tage oder als Rest
früherer postglazialer Verbreitung zu werten sei, bleibt vorzunehmenden
Bohrungen vorbehalten.

8. Carex Üava-Callicrgon trifarium-Ass.

Diese schöne, wohlumschricbcne Gesellschaft konnte ich nur am
llechtcnsee feststellen. Ihre Seltenheit ergibt sich schon daraus, daß der
Träger der Assoziation, das Colliergon trifarium, nur an zwei Standorten
im Gebiete von Mariazell beschrieben und von mir auch nur an diesen
Stellen gefunden wurde. Tu großer Menge hat sich diese seltene Art, ein
Relikt aus eiszeitlichen und frühen nacheiszeitlichen Glanztagen, am hoch-
gelegenen Hcchtenscc erhalten, kleine, vereinzelte, aussterbende Be-
stände bildet sie am tiefer gelegenen Übergangsmoor auf der Fluch-
wiese bei Mitterbach. Da nun das Cullicryou frifariinn auf letzterem
Standorte durch sein spärliches Vorkommen eine soziologische Erfassung
nicht ermöglicht, muß sich die Beschreibung dieser überaus wichtigen Ge-
sellschaft auf das Vorkommen beim Hechtensee beschränken. Ihre Be-
deutung liegt ja bekanntlich darin, daß sie in nacheiszeitlicher Besiedlung
die wichtigste Rolle spielte, in feuchten Mulden und Becken auf dem
Glaziallehm mächtige Schichten bildete, daß sie als fast einzige dem nach
dem Rückzuge der Gletscher noch immer ungewöhnlich kalten Klima gut
angepaßte Art, aus hohem Norden durch die Eiszeiten in die Alpen ge-
kommen, schon frühzeitig den Grundstock für viele, wenn nicht alle Moore
der Alpen legen konnte.

Die vielfachen Klimaschwankungen der Nacheiszeit bedingten ein
wechselndes stärkeres oder geringeres Auftreten der Art. die durch die
letzte, jetzige, trocken-warme Welle, wie dies schon aus vielen Orten ge-
meldet, zu verschwinden droht.

Die Gesellschaft hatte also zumindest für frühen! Entwieklungsrcihen
große Bedeutung und verdient deswegen und wegen der Gefahr ihres
völligen Vcrschwindcns erhöhte Aufmerksamkeit.

Im Gebiete des Hcchtensccs nimmt, sie eine beträchtliche Fläche im
Nordmoor zwischen den Übergangsmoorcn und einen schmalen Streuen
an der Grenze des westlichen Niedennoores mit dem anstoßenden Über-

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



D

n 
A

nd
ro

m
ed

a 
2>

ol
if

ol
ia

 
. 

.

i] 
V

ac
ci

ni
um

 
ox

yc
oc

co
s 

. 
.

h 
j| 

D
ro

se
ra

 
ob

ov
at

a 
.

.
.

.

i; 
E

pi
pa

ct
is

 
pa

lu
st

ri
* 

.

E
up

hr
as

ia
 

Ji
os

tl
'o

vi
un

a 
.

| 
M

en
ya

nt
li

es
 

tr
if

ol
ia

ta
 

. 
.

i. 
P

ar
na

ss
ia

 
pc

dn
st

ri
s 

. 
. 

.

\ 
P

ed
ic

id
ar

is
 

pa
hi

st
ri

s 
. 

.

P
ot

en
ti

ll
a 

er
ec

ta
 

.
.

.
.

„ 
pa

hi
st

ri
s 

. 
. 

.

g 
; 

C
ar

ex
 

fl
av

a 
.

.
.

;  
r 

li
m

os
a

'I j 
„ 

st
el

hd
at

a

• 
E

ri
op

ho
ru

m
 

an
yu

st
if

ol
ii

im

fi
 T

ri
cl

io
ph

or
um

 a
lp

in
um

 
.

B
ry

um
 

vc
nt

ri
co

su
m

 .
 

. 
.

C
al

li
er

go
n 

st
ra

m
in

eu
m

 
.

1 1
tr

if
ar

iu
m

 
3

C
am

py
U

um
 s

te
ll

at
um

 
. 

. 
.

D
re

pa
no

cl
ad

us
 v

cr
ni

co
su

s 
.

P
al

ud
el

la
 s

qu
ar

ro
sa

 
. 

. 
.

Sp
ha

gn
um

 
co

nt
or

ti
w

i 
. 

. 
.

D
us

en
ii

 
. 

.

„
 

m
ar

je
U

cu
uc

ii
r.

i .
 

.

H
yg

ro
ph

or
us

 c
Jd

or
ov

ha
r.

us

C
an

th
ar

eU
us

 c
in

er
eu

s 
. 

.

1 2 1 3 1

1 4 1 1 1 1 1

1 1 
5

1 •j 1 1 1

1 •

1 1 5 1 1

10 1 1

11
 

V
I

2
5

41 0
6

1 4 1

1 1 1 1 1 1 1 4 1 1 i

8

41 41 58 8 50 16

10
0 58 IG GG 5
0

1
0
0

1
0
0 75 5
0

3
3 16 58 16 IG

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



Oberstcirisuhe Moore 49

gangsmoor (;in. Die Gesellschaft, stellt, sehr leuchte, im und unter dein
Spiegel des Grundwassers liegende Moosdecken mit ziemlich eintöniger
Keldsehiehte dar. Unzählig» weiche, glatte, kätzchenartige Stänunehen ver-
leihen den Eindruck eines fließenden, samtartigen Teppichs, im Anhlicke
stark von allen übrigen Mnosdeekcn, die doch immer ein unruhiges, mosaik-
artiges Bild gehen, ahweichend. Die Grenzen gegen andere Gesellschaften
sind mitunter sehr scharf (Sphagnum contortum und S. Dusenn-GescM-
schaften begrenzen trotz völlig übereinstimmender Bedingungen ohne jed-
weden Übergang), mitunter aber bestehen breite Mischgebiete, wie dies beim
Übergang in Drepunocladiis-Gesellschaiten mit verhältnismäßig trockenerem
Standorte leicht beobachtet werden kann.

Die Quadrate konnten ohne Mühe ausgeworfen werden, einige fielen
in Grenzgebiete wie 1 bis 4, 10 und 11. Kin reines, ungetrübtes Mild geben
die Quadrate 5 bis 9, 12. Carcx flava und Calticryon trifarium beherrschen
vollständig den Blick, erst bei genauerer Untersuchung die anderem Arten
verratend.

Als Nachtrag sei angegeben, daß Fragmente der Assoziation am
Sattelbauer-Gseliaid zwischen Kernhof und dem St. Hubertussec in der
Walster vorkommen, in Nachbarschaft, des von H ö l z l zuerst für Nieder-
österreich aufgefundenen AtVnmi sibiricimi.

9. Carex flava-Drepanocladus intcrmcdius-Ass.

Diese (Jesrllschaft wurde auf dm Niedermooren beim ITcchtensce
aufgenommen. Es wurden das Nicdennoor zwischen Südost- und Siidmoor
und das westlich angrenzende zu einer Gesellschaft verquickt. Wir haben
in diesen beiden Teilen eigentlich einen Komplex von kleinen Assoziationen
vor uns. Der zwischen den beiden Hochmooren gelegene Teil grenzt im
Norden an die Abflußrinne des Sees und des Zellerrainbaches und an ein
Übergangsmoor von trockener Ausbildung mit Cmnptothechim nitens als
Haupt Vertreter; im Süden schließt das dem Südmoor vorgelagerte Molinc-
tum an. Der westliche Teil könnte in ein Paludelletum. Hypnetum, Aula-
coiiinietum aufgelöst werden; hier hat außerdem schon eine lebhafte Blüten-
bildung mit. Aufncomnhim, Spharpmrn spec, Andromeda u.a.m. eingesetzt.
Zwischen allen diesen Gesellschaften gibt es mm so mannigfache und breite
Übergänge, daß eine Abgrenzung unmöglich gewesen wäre. Ich habe des-
halb diese ganzen Übergänge und Misehgebiete, die sich dem Auge als ein-
heitliches, flaches Niedermoor zeigen, als eben ein solches bei der soziologi-
schen Aufnahme behandelt und mit Ilinwegsetzung über die kleinen und
kleinsten Assoziationen und Assoziationsfragmente zu einer Zusammen-
fassung des h i e r physiognomisch und soziologisch unzerreißbaren Be-
griffes Nicdennoor zu gelangen getrachtet.

Zumpfc, Obersteirische Moore. 4
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Aulacomnium pahtstre . .

Bryum bimum

„ rcntricosiim . . .

Callicrgon cuspidutum . .

„ (jiyantcum . .
„ slmmineum . .

„ irifarium. . .

Camptotheciutn nitens . .
Campylium stellatum . .
Climacium dendroidcs . .
Ctenidium mollnscum . .
Drcpanocladus intcrmedius

Fissidens adiantoides . .

Marchantia polymorpha .

Mnium Seliger i

„ undidntum . . .
Paludella sqnnrrom . . .

PUilonotis calatrca . . .
1'olytricJium strictuvi . .

Iliccardia 2>i>i(juis . . . .
Sphagnum aculifolium . .

r ambbjphyllum

„ mnijcllanicum .

„ sulisccundum .

„ Warnstorfd . .

In der Entwicklung der Moorgesellschaften ist diese vorliegende
natürlich von großer Bedeutung. Sie hat in diesen stark alkalischen Teilen
dv* früheren Sees bei der Verlandung mitgewirkt und hat mit Hilfe einiger
Gesellschaften, wie des Charetums, der Carex rosfrafa-Eq/tiscfum Umoswn-
Ass. und anderen, die ihre Unterlage waren, das Becken nicht nur aus-
gefüllt, sondern sich auch soweit über den Wasserspiegel erhoben, daß sie
dem Sphagnwn mit seinen Helfern in früherer und heutiger Zeit einen
festen und geeigneten Grund für seinen Hau zur Verfügung stellen konnte.

Es wurden IG Quadrate aufgenommen, die aus Gründen des Hauines
und der Übersichtlichkeit zu e i n e m Ergebnis vereinigt wurden. Ich war
wohl bemüht, die Auswürfe des Kalunens auf das reine Niedennoor zu
beschränken; daß der Kahinen hits und da iu Grenzgebiete fiel, wie in das
südliche Übergangsinoor mit Anilromcüa, Vactinium oxi/coccos, Droscra
rotumlifoUa, Attlavomnhtm, Sphagnum spec, und anderen, dürfte vielleicht
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eine Verlängerung der Liste, keinesfalls aber eine Beeinträchtigung des
Bildes und der organischen Zusammenhänge bedingen. Es wäre sowohl
praktisch unmöglich als soziologisch widersinnig, auf einem Niedennoore,
das beispielsweise allenthalben Flecken von Auhtcomnium und Sphagnum
aufgesetzt hat, die Quadrate mit Umgehung dieser Flecken willkürlich nur
in die Streifen und umgebenden Ringe des Niedermooies hineinzulegen.

Die Arten der Liste sind fast alle reine Sumpf- und Moorpflanzen;
einige, wie Alchemilla, Cardamine, Ranunculus, Trifolium, Briza u. a. m.
haben sich von den umliegenden Wiesen und Almen auf das Moor verirrt,
haben keine oder fast keine Bedeutung für Gesellschaft und Aufbau.
Als Vertreter früherer Gesellschaften finden wir Equiselum lim., Meny-
antlies, Carc.r /imosa, Callicrgon gigantcum, Paludella, als Vorboten einer
zukünftigen Zeit die Hüllen. Die auf den ersten Blick groß erscheinende
Zahl von l.'J Konstanten, die unter Umständen noch durch Droscra obo-
ruta-Droscra longifolia (eine Trennung der beiden im Felde war schwer
möglich!) mit 81, Valeriana dioica und Eriophorum mit 87 vermehrt werden
dürften, ist nach Abziehung der 5 Bodenschichtskonstanten in Betrach-
tung des üppigen Lebens mit anscheinend wahlloser, reicher Mischung nicht
als übermäßig hoch zu bezeichnen.

10. Trichophorum alpinum-Drcpnnocladus spec.-Ass.

Diese Gesellschaft, zweifellos ein nahes (Mied in der fortschreitenden
Entwicklung der Carc.r, flara-Jhcpunoclailus hitcrmedius-Ass., erreicht,
einigt; Ausdehnung am Nordmoore beim lleehtcnsee, wo sie einen langen
Streifen von der Care.c flava-Calliergon trifariuni-\*x. zwischen den vielen
Bülten des Aapamoores und den großen, trockenen Andmmcdu-Sphugnum
acutifoliwn-BültGn am Fuße des Berges zur Nordbucht des lleehten^ivs
hinzieht. Sie stößt hart an die Bülten des Aapamoores an. dringt, sogar
weit zwischen die Bülten hinein, so daß der Schluß, in ihr das Fundament
der Bülten zu erblicken, vollkommen berechtigt erscheint. Sie dürfte das
letzte ("Mied der Niedermoorgesellschaften sein, die hier nahe dem Abhängt;
i\r<, Iloehkogels mit gelegentlichem Zufluß von kalkreichem Wasser die Ver-
landung der nördlichen Seeteile bewirkt haben. Eine kleine Bohrung zu
J m Tiefe ergab auch reinen, äußerst gut erhaltenen Ifypnum-TorL Fast ohne
Grenzen geht die Gesellschaft in die Carex flava-Calliergon trifarium-Ass.
über, wodurch sich die beiden Assoziationen als nahe Verwandte zu er-
kennen geben. Die Schwierigkeit der Feststellung ihres gegenseitigen Ver-
hältnisses ist sehr groß, da es sich unter Umständen bei der C. Irifarium-
Ass. um eine durch zeitweises Überschwemmen mit kalkreichem Wasser,
wie dies im Frühjahr durch die Quelle im Abhang stattfindet, bewirkte
Regression aus dem Hypnetum oder vielleicht gar aus einer Sphagnum
contortimi-Ass. handeln könnte.
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Andromeda poli folia . . .

Vaccinium oxi/rorrms . . .

Kf/nisctuni limosum. . . .
Droscra longifolia . . . .
Epipactis palustris . . . .
Euphraaia ltostkoviana . .

Mcnt/anthes trifoliata . . .

I'edicnlaris jicilusiris . . .

J'olentilla crecta

Carex {lava

„ limosa

Rriopltorum mufustifolium

Tricliophorum nlpinum . .

Jirt/um rcrnicosum . . . .
Cnllieryon stramineum

., trifarium . . .

Gampylium Stella turn . . .

Drepniiocladus intfrmcdiits

„ rcrnicosns

Fissidens adinntoidvx . . .

Scorpidium scorpioides . .

Sphagnum Jhtsaiii . . . .

VKKjeUanicwn .

- sitbsecundttm . .

Die Liste ') rührt, 8 Aul'naliincn vor Augen, von denen 1 bis 5 ein
typisches Hihi (UM- Assoziation darstellen, während (> bis 8 einige zwischen
den Biilten gelegene Flecken zum Gegenstände der Betrachtung haben.
Drepanocladus spec, (die Unterscheidung der beiden Arten intermedius und
•vemicosus war bei der Feldarbeit schwer durchführbar und nicht ratsam)
ist in allen Fällen leitende Konstante in der .Bodenschichte, einen eng
verfilzten, ziemlich reinen Rasen bildend, da die Begleiter Bryum vcni'i-
cosum, Calliergon stramineum, Campylium stellatum mit Ausnahme eines
reichlicheren Vorkommens von Calliercjon trifarium in den Übergangs-
gebieten zur Carex flava-Calliergon trifariuni-A^., nur von dem mit großer
Sorgfalt analysierenden Auge gefunden werden können. Von besonderem
Interesse sind die Aufnahmen (! bis 8, die durch ihre Lage Schlenken-
Charakter zeigen. Im Rahmen sind häutig Flecken von nacktem, erodiertem
Torf zu treffen, neben dem sich wieder feuchtere Rüllen mit. Droscra

l) Nachträglich wurde :iuch Svhenchzcria palustris — in dieser Assoziation —•
vom Verfasser wiedorentdt'ekt.
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longifolia, kleinen Tric/iophorum-lnsdn, Drcpanocladus spec, (hier wohl last
nur rcrtiirosn.s), Scorpidium, Sphagnum spec vornehmlich mit dem charak-
teristischen S. Duser/ii hinziehen. Neben den Rüllen, die schlammiges, an
Desmidiaceen reiches Wasser enthalten, erheben sich die Bülten. Es sind
(liest; feuchten Rinnen als die natürlichen Entwässerungsringe dieser klein-
sten Hochmoore anzusprechen.

Scorpidumi scorpioklcs ist mit seinen dick kätzellenförmigen, im
Schlamm eingebetteten Stämmchen ganz vereinzelt als ganz schwacher
Rest einer ehemals beherrschenden Verbreitung am .Hecht ensee, wie
H. Garns dies aus seiner Bohrung' mit Sicherheit nachweisen konnte, er-
halten. Auf den Niedermooren um den Erlaufsee ist diese schöne Art noch
in großen Massen vorhanden.

11. Droscra rotundifolia-Sphagnum magellanicum-Ass.

Diese Gesellschaft ist im Mariazeller Gebiet selten. Sie erscheint
nur im östlichen Schwingrasengebiet des Hechtensees, einen einzigen,
großen Schwingrasen zu drei Viertel seiner Fläche einnehmend. Das
ganze Areal der Assoziation dürfte 80 m1- kaum überschreiten. Trotzdem
kommt dieser kleinen Assoziation hohe Bedeutung zu; man kann sie als
ein wichtiges Glied einer vom Aufbau untersuchter Moore her als normal
gefundenen, auch für die Jetztzeit gültigen Entwicklungsserie der iMoor-
assoziationen, vom verlandenden See zum Hochmoor führend, betrachten;
andererseits könnte man sie, da die heutige Zeit einer langandauernden
Entwicklung abhold zu sein scheint, wie dies die frühe Ausbildung eines
trockenen Andromeda - Cit/Iiniu - Sp/ingim/n *\)(\(\.-Clndonia ruiujifcr'uut-
Moores im Yerlandung-sgebiet zeigt, als einen durch günstige!, fenehtkalte
Standortsverhültnisse erhalten gebliebenen liest früherer, heute nicht, mehr
als normal bezeichenbarcr Moorassoziationen deuten.

Äußerlich hat die Gesellschaft ein sehr auffallendes Aussehen. Aus
einer dicht rasigen (Uwex-Sphagnuni co«to?^«m-Gesellschaft erhebt, sie sich
linsenförmig zu einem nur von spärlichen Carex Goodenovii-lhünwn durch-
brochenen, in der Feldschiclite artenarmen Moospolster. Im Sommer ist
von dem grünlichrosaroten, schwellenden Sphagiuan-Vohtoi' fast nichts zu
sehen, da die unzähligen Blätter der Droscra mit den hier in großer l'Ydle
vorkommenden braunen Stengeln und roten, dicken Beeren des V. OJ-I/COCCÜS

einen purpurenen Mantel darüberbreiten.
Aufgenommen wurden 14 Quadrate; als Probefläche wurde O'l m2

(ein Quadrat mit 32 cm Seitenlänge) verwendet, da erkannt wurde, daß
mit ihr das Miniiniareal der Assoziation weit überschritten sei. Die Quadrate
1 bis 3, 13, 14 fielen in das Grenzgebiet der Assoziation, so daß das wahre
Gesamtbild der Assoziation etwas beeinträchtigt wird. Die Quadrate wur-
den trotzdem in die Liste einbezogen, um etwas über die Grenzverhältnissc
zu unterrichten.
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Cephalozia spec, die zwischen SphiHjniim gleich dem Callicn/on sfra-
mmeum ein verstecktes Dasein führt, dürfte wegen des schwierigen Suchens
in Wirklichkeit einen höiieren Konstanzgrad besitzen.

Vuccinhim oxycoccos und Drosera rofttndifolia erreichen hier wie
sonst an keiner anderen Stelle des Moores ungewöhnlich hohe Bedeckungs-
grade.

12. Menyanthes trifoliata-Sphag-num subbicolor-Ass.
Eine seltene Assoziation, die ich nur am Hechtensee beobachten

konnte. Sie ist nur im östlichen Schwingrasengebiet des Sees anzutreffen,
wo sie gewöhnlich den erhöhten mittleren Teil der Schwingrasen bildet.
Sie hebt sich mit ihrem fast rein weißen, nur schwach grün schimmernden
Sphaynunt tiubbicolor-ttnuun außerordentlich scharf von dem sie umgeben-
den /////;///////-(Uirtcl al) und bildet eine der wohlumschriebensten (iesell-
seharien des Moores. Ähnliche Gesellschaften, beschreibt O s v a l d von siid-
schweilischen Hochmooren, ähnlich gebaute Schwingrasen befinden sich am
Lunzer Obersee. Es besteht nur insofern ein Unterschied zwischen diesen
und der Assoziation am Hechtensee, als doit Sphagnum papillosum, hier
das nahverwandte S. siibbicolor der Träger der Assoziation ist. Die Ver-
mutung, es auch hier mit S. pupillosum zu tun zu haben, war nahe-
liegend; doch mußte das Spftiujniwi nach sorgfältigsten mikroskopischen
Untersuchungen und Überprüfungen mit siibbicolor Ilawpe identifiziert
werden.
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13. Carex limosa-Sphngnum contortum-AsB.

Kine ausgesprochene Schwingrasengesellschaft, die an den Ufern des
Ileehtcnsees beträchtliche Areale einnimmt. Sie ist kalkllirhend und
kommt daher nur im kalkarmen Süd- und Ostgebiet zu schöner lOntwick-
lung. Es sind lockere, qualschige, überaus feuchte Decken, die sich nur
ganz wenig über die Fläche des Wassers erheben.

Die Aufnahmen 1 bis i) wurden am Südufer, 10 bis 14 am Ostufer
gemacht; die beiden Areale weisen wohl einige Verschiedenheiten auf:
Trichopliontnt afpinitni fehlt dem Ostufer, so daß es nach der Vereinigung
der beiden Aul'nnhmsbezirke aus einer hohen Konsfanzklasse am Südufer
schließlich in eino mittlere verwiesen wurde, l'hysiognomisch sind die bei-
den Teile auf dem ersten Blick ziemlich stark verschieden: am Ostufer
konnte sich die Sphagnum contort'/////-Decke ihre beschriebene hellgrüne
Färbung erhalten (wobei die Einflüsse einer stärkeren Beschattung durch
reichlicheren Ccr?-e;z-Wuchs oder einer stärkeren Alkalität des Wassers
einer Untersuchung offen gelassen seien); am Südufer dagegen ist die mit.
spärlicher vorkommenden Carices durchsetzte Sphagnum contortitm-Dedio.
rein semmelgelb bis gelbbraun gefärbt und schaut den von mir am Lunzer
Obersee und an anderen Orten beobachteten Sphagmim ifcres-Schwingrasen
täuschend ähnlich. (Aufnahmslist.e p. f>H.)

Die qualitative und soziologische Untersuchung führte dann natürlich
zu einer einzigen Assoziation mit, einigen Variantenkonstanten.

14. Carex Bipec.-Sphagnum Dusenii-Ass.

Viele, zumindest alle unberühmten Hochmoore sind am Fuß ihrer
Wölbung von einem Streifen umgeben, der unter dem Namen ..Selbstent-
wässerungsring des Hochmoores" oder dem skandinavischen Ausdruck
..Lagg" schon lange der Moorforschung bekannt ist. Er stellt ein Gebiet
mit ausgesprochen hydrophilem Charakter dar, das seine Entstehung und
sein Vorhandensein der im Torf des nahen Hochmoors festgehaltenen
Wassermasse verdankt.

Auf den, beziehungsweise um die obersteirischen Hochmoore ist der
Selbstentwässerungsring fast durchwegs verbreitet, wenn auch der (Jrad
seiner Ausbildung stark von der verschieden guten Erhaltung der Hoch-
moore abhängig ist. Auf abgetorften oder angestochenen Mooren, wie in
Mitterbach, Halltal, Rotmoos, ist er nur mehr als Rest, erhalten oder, wie
auf letziL nanntem Standort, durch die vorläufigen Entwässerungsgräben
zum Vertrocknen verurteilt worden. In Tasehclbaeh, am Hechtensee, in
der Mooshuben sind die ungetrübten natürlichen Verhältnisse zu beob-
achten.

Die Vegetation der Selbstcntwässerungsringc hängt mit ihrer Lage
zusammen. In manchen Fällen, z. B. in Taschelbach, Rotmoos, fällt, der
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Ring mit den angrenzenden Teilen des Niedennoores, das die Grundlage
des lloohmooers bildet, zusammen, unterscheidet sich dann wohl durch
größere Feuchtigkeit und offene Tümpel vom Niedermoor, nicht aber im
Vorkommen der Arten. In anderen Fällen, wie am Hechtensee, hat. das
Hochmoor, mit einem großen Teil seines Randes nicht an ein Nieder-
moor, sondern an eine trockene Wiesen- oder Schlagformation angrenzend,
durch seine Entwässerung an diesen Stellen eine ganz spezifische Gesell-
schaft gebildet, die sicli physiognomisch, entwicklungsgeschichtlich und
soziologisch von den übrigen Moorgesellschaften wohl unterscheidet.

Die Aufnahme einer Gesellschaft des Ringes wurde im Gebiete des
Hechtensees ausgeführt, wo fünf Quadrate; dem dem Südostmoor im Norden
vorgelagerten Streifen entnommen wurden. Der Streifen ist natürlich
schmal und weist Übergänge zur Erioplumim cuguuuum-Xphugnuin magel-
lunicttni-Axs. und Vacclnium vUis Ulacu-Spliayiutm acutifoliutn-A**., von
welchen beiden Gesellschaften er eigentlich eine Regression ist, und zu
einer Nardits stricta-Ass. auf. Kleine Tümpel, größere Lachen mit reichem
darex-Gürtel wechseln in bunter Folge mit vollgesogenen Sphagnum-
Flächen ab. Die Quadrate 1 bis 3 stammen von feuchteren, 4 und 5 von
trockeneren Standorten. Die unmittelbare Nähe von Wiese und Holzschlag
bedingt ein Überspringen von Alclivmilla, llomogyne, Prunella, Trifolhim,
Veratrum \\. a., die eine starke; Vermehrung der Anzahl der Feldschicht-
arten verursachen. Tu der Bodenschichte ist Sphagnum Dusenii, das hier
im Gegensatz zu seinem Vorkommen in den llochmoorschlenken, wo es
als zarte, hellgrüne Abart auftritt, üppige goldbräunliche Bestände bildet,
die häufigste und bezeichnendste Art.

Andromeda pollfolia . .
Calluna vulgaris. . . .
Vacciniuvi oxycoecos . .
Alchemilla vulgaris . .
Drosera rotundifolia . .
Epilobium palustre . .
Eqiiisetum limosuin . .
Euphrasia BostJcoviana .
Galium palustre . . . .
Homogyne alpina . . .
Melampyrum paludosum
Menyanthes trifoliata
Potentilla ereeta . . . .

„ ptdustris . .
Prunella vulgaris . . .
Succisa pratensis . . .

i

1
1
1
1
1

1

1

1

1

5

1
1
1

1

1
1

1

1
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I)

Trifdliwn pratense
Trollius europaeus
Valeriana dioica
Veratrum album
Briza media
Carex Goodenovii

„ gracilis
„ limosa
„ puuciflora
., rostrata
„ stellttlata .

,Jmien* articulaliis
„ (fl'l< SllK

Molinia cocrulca
Nardus stricta
Scsleria coerulea
Trichophorum alpinum
Aulacomnium palustrc
Calliergon stramincum

„ trifar iu m
Camptothecium uileus
CephnlorAa .spec
Lophuziu Wciuriii
Sphngnum uvutifolium

„ nmfilyphiflliiiii

n cuntortum

„ JJusenii

„ magellanicum
Algen (Bacillariaceae, Desmidiaceuc)
Laclarius helvas
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2
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15. Carex stcllulata-Sphagnum amblyphyllum-magellanicum-AsB.

Diusi! Si)/tayniwi-Gese[\scha.ft konnte im Gebiete von iMuriazell nur
:ini lleehtensee beobachtet und aufgenommen werden. Sie bildet am
Nordinoore zwischen den langen Schwingrasen am Nordufer des Sees und
dem Bültengebiet ein langes, schmales Band, das sich von dem Abihißarm
der Carex flava-Calliergon trifarhim-Ass. bis zur großen Sphagnum fuscum-
Biilte am Durchmesser der Halbinsel erstreckt. Die Gesellschaft ist sowohl
in soziologischer Hinsicht als auch in ihrem Aussehen von der verwandten
Carex Umosa-Sphagnum contortum-Ass. verschieden. Durch eine dichtere
Feldschichte, ein gut geschlossenes Areal, einen deutlichen Höhenansatz
unterscheidet sie sich schon rein äußerlich von der angrenzenden Schwing-
rasengesellschaft.
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Andromeda polifoHu . . ,

Calluna vulgar ix . . . .

Vaccinium oxi/coccos . .

Droscra rolundi'folia . .

Kin'pactis jmlustris . . .

Knphrasia llostkoviana .

Mcnijanthes trifoliata . .

I'aruassia palustris . . .

Tcdicularis palustris . .

l'otentilla erecta . . . .

„ palustris . . .

Car ex \\ava

„ Goodenovii . . .

„ limosa

„ stellulata . . . .

Eriophorum angustifolium

„ vaginalum . .

Trivhophorum alpinnm . ,

Aulacomnhim paluslrc . .

Callicrgon strunrineum

„ irifarium . . .

Ccphalozin spec ,

l'oliftrichuin stridttm . . ,

Sphagnum auilifolinm . ,

„ amhlyphyllum .

„ cymbifolium . .

,, contortum . . .

„ Dnsenii . . . ,

„ wagellanicum
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Die soziologische Analyse ergibt ein starkes Zurücktreten der
Stützen diesen' als unmittelbare Vorgängerin einzig- und allein in Betracht,
kommenden (Jesellschaft. Carex limosa und Spliaymim contort um sind nur
mehr in mittleren Konstanzklasscn mit, schwachen Bedeckung-sgraden vor-
handen. Die herrschende (typernece ist Carex stellulata geworden, deren
führende Stellung1 und absolute; Konstanz unzweifelhaft feststellt, im (leg'en-
satze zu den übrigen in der Tabelle angeführten Carters, deren Konstanz-
grade wohl annähernd stimmen dürften, die jedoch infolge häufiger
Sterilität und der damit, verbundenen Schwierigkeit bei Unterscheidung
und Aufnahme nicht als vollkommen sicher bezeichnet werden dürfen.
Tridiopliorum alpinum tritt mit allerdings äußerst schwacher Bedeckung
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als feste Konstante auf. Sphagnum ambli/phylliim und S. magcltunicum
erscheinen in den gleichen Konstanz- und Bedeckungsverhältnissen, so
daß die Gesellschaft statt des üblichen zweiteiligen Titels wohl oder übel
einen dreiteiligen erhalten mußte. Sphagnum c//mbifolium und S. contortum
kommen in den den Schwingrasen benachbarten Teilen, S. Duscnii in
dem dem Bültengebiet angrenzenden Randteil der Issoziation vor.

Da die Assoziation als solche einen einheitlichen Eindruck macht
und die einzelnen Quadrate ein verhältnismäßig wenig voneinander ab-
weichendes Bild zeigten, erschien eine Zusammenziehung der Resultate
aus zehn Quadraten nicht ungerechtfertigt.

16. Eriophorum vaginatum-Sphagnum magellanicum-Ass.

Dies«; Gesellschaft bildet einen wichtigen Bestandteil der Hochmoore.
Sie behauptet regelmäßig auf dun niederer gelegenen, unausgereii'ten Teilen
der llochmoorlläche beträchtliche Bezirke, in der Sukzession der Moor-
as.soziationen eine Mittelstellung einnehmend. Obwohl äußerlich eine gut.
erkennbare Gesellschaft, begegnet ihre Abgrenzung von ähnlichen torf-
moosreichen Wollgrasgesellschaften mitunter nicht unerheblichen Schwierig-
keiten.

\n Mitterbach sind ursprüngliche llestände der Gesellschaft nicht
mehr erhalten; sekundär haben sich jedoch auf abgetorften Stellen Be-
stände gebildet, die den natürlichen wenig nachstehen. — Eriop/ionuii
vayuuüum hat eine schwache Einbuße an IJedeckungs- und Konstanz-
graden erlitten. • Im Kieseher Waldmoor linden wir das spärlich ver-
breitete Eriophorum fast nur im Vereine mit dem ganz hellgrün gefärbten
Sphagnum magcltanicum. — Eine mächtige Ausbildung erfährt die
Assoziation im südlichen Teil des dem Hallhofe benachbarten Hochmoores
im ITalltal, wo durch das reichliche Hinzutreten von Betuta pulx'sci its
ein torfmoosreicher Wollgras-Birkenwald als Variante festgestellt werden
kann. — In der Mooshuben ist ein starkes Zurückweichen der Assoziation
zu beobachten. — Am Rotmooser Hochmoor ist sie wieder in der gewöhn-
lichen Ausbildung zu sehen, nur stellenweise mit Empetrnm iiigrum be-
reichert. — Am lleehtcnsee endlich nimmt sie am Südostmoor, von ein-
gestreuten Sphagnum /W.scv/m-Assoziationen abgesehen, den ganzen west-
lichen Teil ein. Außerdem ist sie in mehr oder weniger großen Bruchstücken
am Südmoor verbreitet.

Die soziologische Aufnahme von 14 Quadraten wurde am Südostmoor
durchgeführt in der Weise, daß die ansteigenden Quadratnummern eine
ungefähre Nord-Südlinie bezeichnen. Das Krummholz läßt noch größere
Flecken frei, würde also erst auf großen Arealen konstant. Calluna ist
wie in den meisten Moorassoziationen auch hier mit kleinem Bedeckungs-
grade feste Konstante. Droscra rotundifolia, oft äußerst spärlich, konnte
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in jedem Quadrate nachgewiesen werden. Calypogela, Cvphalozia,
Lophozla spec, und Sphagnum Duacnii verdanken ihr Vorkommen in der
Liste einer etwas abnorm auftretenden Sehlcnke, sonst auf die Fleehten-
assoziation beschränkt. Leptoscyplms anomulus scheint sich im Gegen-
sätze zum Sphagnum acutifolium im Sp/i. mugvllanicum halbwegs wohl zu
fühlen. Die Sphagna bilden oft ein ziemlich wirres Mosaik, in das Klar-
heit zu bringen nur die soziologische Behandlung befähigt ist.

Wir haben also eine Assoziation mit zehn sicheren Konstanten, die
sich bei Anwendung großer Probeflächen um Pinus Montana und mög-
licherweise Sphagnum acutifolium vermehren dürften.

O s v a l d beschreibt ähnliche Assoziationen südsehwediseher Hoch-
moore, die in der Zusammensetzung der Arten, in Beschaffenheit und
Zahl der Konstanten mit unserer Gesellschaft eine schöne Übereinstimmung
aufweisen.

17. Molinia coerulea-Sphagnum amblyphyllum-Ass.

Diese Gesellschaft wurde aufgenommen, um Bau, Zusammensetzung
und Lage jener Pflanzengruppen zu erklären, die, dem Niedermoor un-
mittelbar aufsitzend, den Übergang zu den Assoziationen des Hochmoores
bilden, also einen Teil jenes Begriffes bedeuten, der unter dem Namen
Übergangsmoor schon seit, langem unter allerdings häufig schwankenden
Definition in die Moorliteratur eingeführt ist.

Die Aufnahmen erfolgten im Moorgebiete des Hechtensecs. Sphagnum
amblyphi/llum-wu'\w, Gesellschaften fehlen ja keinem obersteirischen Moore,
nirgends jedoch ist der unmittelbare Aufsatz unserer Gesellschaft auf dem
Niedermoore, nirgends dieser Angelpunkt in der Entwicklung der Moore
so gut zu beobachten wie in dem in jeder Hinsicht klassisch zu nennenden
Gebiete des Hechtensees.

Die Quadrate 1 bis 8 wurden dem dem Südmoore vorgelagerten
Streifen entnommen, 9 bis 17 jenem Übergangsmoore, das das in der Fort-
setzung des »Südosthochmoorcs am rechten Ufer des Sccabflusses gelegene
Hochmoor im Süden vom Hypnetum trennt, 18 bis 20 dem trockeneren,
in ein heideartiges Nardetiun übergehenden Übergangsmoorc, das letzteres
Hochmoor im Westen begrenzt. Die Quadrate 1 bis 8 sind im Vergleiche
mit 9 bis 17 von etwas feuchter Ausbildung, welche Erscheinung mit
einer größeren Beschattung durch nahen Moorwald und Krummholz, ferner
mit der wenn auch schwachen Selbstentwässerung des Südmoores in Zu-
sammenhang gebracht werden muß. Die feuchtere Beschaffenheit läßt sich
aus einem Vorwiegen der Verbreitung der Niedermoorbewohncr gegen-
über den Quadraten 9 bis 17 und aus dem wenn auch spärlichen Vorkommen
des Sphagnum Dusenil erkennen. Einige Quadrate wurden gerade in die
Grenze zwischen Nieder- und Übergangsmoor gelegt, um auch die Arien
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der ersteren Moorgattung sicher zur Demonstration der Grundpfeiler
unserer Gesellschaft in die Tabelle hineinzubekommen.

Die Liste zeigt ein Gerüst von fünf Konstanten in der Feldschichtc
und von vier in der Hodenschichte. Zieht man die Moorubiquiston
Andromeda, Vacchüum o.rycoccos, Drosera, unter Umständen auch
Calliergon stramineum und Sphagnum magellanlcum ab, so bleiben als
typische Vertreter des Obergangsmoores Potentüla ereeta und Aülacom-
nium, vor allem aber die Träger der Assoziation, Molinia und Sphagnum
amblyphyllum. Sphagnum Warnstorfii, das seinen eigentlichen Standort
auch im Obergangsmoor hat, erreicht nur 05"«, dürfte möglicherweise
jedoch Konstante sein, da zur Zeit der Aufnahme manche kleine Büscheln
vom schwellenden Sphagnum amblypiiyUum überwuchert, sein mochten.
Eriophorum vaginatum, Pleurozium Schrcbcri. Sphagnum acu/ifoüun/ und
Chuionia verdanken ihre Gegenwart in der Liste wahrscheinlich dem in
diesem Falle zu großen Rahmen, der mit seiner l-m2-Fläche assoziations-
fremde Bruchstücke erfaßte. Das Minimiareal dürfte beträchtlich unter
1 m2 liegen.

18. Menyanthcs trifoliata-Ass.

Menyanihes irifoliafa kommt, im Gebiete von Mariazell an zahlreichen
Stellen vor. Sie ist sowohl in strömenden Bächen als stehenden Gewässern
zu finden, bevorzugt jedoch sichtlich ruhiges, kalkarmes Wasser. Verbreitet
ist sie in und um den Hechtensee, auf den Nicdermoorcn um den Erlaufsee,
in der Erlaf beim Trcttelhof, auf Nieder- und Hochmooren bei Mitterbach,
in der Rasing, im ,,TIollcrert.oich" bei Mariazell, im llalltal, in der Moos-
huben, in Rotmoos. Häulig lebt sie in Gesellschaft von Carex rostrata und
Equlsctum limosum, ist aber auch ein wichtiger Bestandteil vieler Nieder-
moor- und Schwingrasengesellschaften.

Eine reine, ungemischte Gesellschaft bildet sie in den seichten, kalk-
armen, den Carex Umosa-Sphagnum contortiim&chwmgYiiwn vorgelagerten
Teilen des Hechtensees. Dort bedeckt sie im Sommer mit ihren großen,
schwimmenden Blättern fast die ganze Oberfläche, während die langen,
starken Rhizome im Wasser wirre Geflechte bilden und zur Festigung des
lockeren, kieselalgenreichen Schlammes beitragen. Sehr einfach ist ihre
soziologische Zusammensetzung:

h

a

Menyanthes trifoliata

Chaetophora luberculosu

Algen

\

2

1
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In Grenz- und Mischgebieten treten Carex rostrata oder Carvx lasio-

carpa, Potamogeton mitans, Schoenoplectus lacustris und Equlsetuin limo-

suin dazu.

19. Schoenoplectus lacustris-Ass.

Die Teiehbinsen haben für den Aufbau der Moorgesellschaften inso-
ferne größere Bedeutung, als sie durch ihre den Seeboden befestigenden
Wurzelstöcke, ihre reusenartigen, die Sedimentation begünstigenden unteren
Blattscheiden die Verlandung unterstützen, das heißt, durch diese den See-
boden liebende Tätigkeit die Besiedlungsmöglichkeiten für seichteres Wasser
beanspruchende, Gestillschaften, wie die Menyanthes- und Carex laslocarpa-
Ass., sehat!i!ii. Sie spitzen nur in der Verlandungsfolge stehender Gewässer
ein«! Kollo, für die eigentliche Moorserie sind sie natürlich ohne Belang,
sie sind nur eine Vorbedingung für einen unter günstigen Umständen
möglichen Einsatz der Mooraufbauer.

Die Teichbinsen sind im Gebiete von Mariazeil in stehenden Ge-
wässern, wie im Hechten-, Erlauf-, Ilubertussce, Hollererteich und ähn-
lichen anderen Orten, anzutreffen. Sie stellen an den Kalkgehalt des
Wassers keine Ansprüche, bevorzugen anscheinend weichen, schlammigen
Grund und verlangen als einzige; I'edingung für den Standort eine Wasser-
tief«! von 1 bis 2YJ, in. Giisellsehaflsbildend treten sie im unteren Teile
des IOrlaufsees und im llechhsnse«! auf. In letzterem haben sie mit Aus-
nahme der Kordbucht und einiger Teile i\v* West- und Südufers überall
dort Bestände ausgebildet, wo ihnen die geforderte Tiefe zur Verfügung
steht. Da nun die längs der Ufer sich hinziehenden Teile des Sees einen
halben Meter und weniger tief sind, bemerkt man 'die langen, «lunkel-
grünen Halme erst weiter draußen, wo der Steilabfall des zuerst, sieh ganz
schwach senkenden Seebodens beginnt. Dort haben sie breite Streifen ent-
wickelt, die manchmal nach dem Ufer zu von einem Carex rostra fu-UvxL\\\d
und einer iMcnyanthes-Ass. abgelöst werden. Die Zusammensetzung der
reinen Gesellschaft ist einfach:

Schoenoplectus lacustris 5
Potamogeton natans i

Bei seichterem Wasser ändert sich das Bild:

Sclioenoplcctus lacustris ;}
Carex rostrata 4
Equisetum limosum i
Potamogeton natans 1
Menyanthes trifoliata 1
Phragmites communis , 1
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VI. Die Formationen.
Hugo O s v a l d hat die auf dem großen schwedischen Hochmoor

Komosse aufgenommenen 1(54 Assoziationen zu höheren Einheiten, AMI
Assoziationskomplexen, zusammengefaßt. Auf seinem viele Quadratkilo-
meter großen Untersuchungsgebiete hatte er wohl allen Grund, die ver-
schiedenen Assoziationen gewissen Entwicklungsreihen zuzuteilen. Dies
zu tun war er um so mehr berechtigt, als selbst auf dem kleinsten Moor
auffallende Unterschiede der Pflanzcngesellsehaften zu beobachten sind.
Die Assoziationen der betrachteten obersteinsehen Moore schließen sicli
natürlich auch zu einigen größeren Pflanzen verbänden zusammen; es
schien jedoch angezeigt, die Assoziationen nicht, zu Komplexen zu ver-
einen, sondern sie den bisher üblichen, auch von O s v a l d den Komplexen
gleichberechtigten Moorformationen einzureihen. Wohl wäre es trotz der
durch topographische Beschränkungen bedingten, im Vergleiche mit den
nordischen Mooren überaus geringen Ausdehnung der wenigen obersteiri-
schen Moore theoretisch leicht möglich, aus den verschiedenen Assozia-
tionen Komplexe der Regeneration, des Stillstandes, der Erosion u. a. m.
zusammenzustellen; praktisch jedoch würde ein derartiges Schematisieren
fast an Lächerlichkeit grenzen.

. Es wurde deshalb die alte Dreiteilung „Niedermoor — Übergangs-
moor — Hochmoor" beibehalten und jede Assoziation in die ihr entspre-
chende Gruppe gewiesen. Auf der der Arbeit angefügten taehymetrischen
Aufnahme des Tlechtensees und seiner Umgebung wurden die verschiedenen
Moorformationen eingezeichnet, wobei allerdings die durch materielle und
technische (»runde notwendig gemachte Beschränkung auf zwei Farben
einen Gegensatz zwischen den Moorformationen schuf, der in der Natur
selbstverständlich nicht so ausgeprägt vorhanden ist.

VII. Die Moore der Obersteiermark.
Um Mißverständnissen im Titel vorzubeugen, sei vorausgeschickt,

daß unter der Obersteiermark die weitere Umgebung Mariazells, so sie im
Westen durch den Meridian von Weichselboden, im Süden durch den
Kalkhoehalpenzu»-, im Osten durch den Meridian des Naßköhrs und im
Norden durch die Landesgrenze begrenzt wird, zu verstehen ist. Im all-
gemeinen fallen die Grenzen des betrachteten Gebietes mit, denen des
Gerichtsbezirkes Mariazeil zusammen. Moore, die knapp an der nieder-
österreichisch-steirischen Grenze liegen, ohne deren Anführung die Arbcut
ein Torso geworden wäre, wurden selbstverständlich in den Krens der Be-
trachtung gezogen. Die Moorgebiete des Ennstales, von Mitterndorf, Aussee
und Schladming, die auch der „oberen" (nördlichen) Steiermark zuge-
rechnet werden können, blieben natürlich unberücksichtigt, da sie eine
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völlig andere organische Einheit darstellen, vom Verfasser nur flüchtig
berührt wurden und außerdem sowieso schon der Gegenstand eingehender,
wertvoller Untersuchungen von H a y e k und U b e r w e i n , F i r b u s und
Za i 1 e r sind.

In dem angegebenen Gebiete wurden alle größeren Moore aufge-
zeichnet, wobei die Möglichkeit des Übersohens des einen oder anderen
versteckten Moores nicht bestritten werden soll. Verfasser hat zwar Berge
und Täler seiner Heimat auf vielen Wanderungen genau kennen gelernt
und hält die Zahl der außer acht gelassenen Moore für äußerst gering.
Kleine Sumpfstrecken längs der Bäche und Flüsse, nasse Wiesen und die
vielen kleinen Quoll- und Waldmooro müssen selbstverständlich unberück-
sichtigt bleiben.

Die Anordnung der nun zu beschreibenden Moore erfolgte dermaßen,
daß den im behandelten Abschnitt „Einflüsse der eiszeitlichen Vergletsche-
riiiigen" geschilderten (iletschcrbahnen die entsprechenden resultierenden
Moore in derselben Reihenfolge nachgeführt werden. Eine Einteilung wäre
auch nach dem Formationssystem möglich gewesen, nach dem zuerst alle
Niedermoore, dann alle Übergangsmoore und schließlich alle Hochmoore
in drei Abschnitte zu bringen gewesen wären. Da aber diese gewaltsame
Trennung der organischen Einheit der einzelnen Moore zu einer hoffnungs-
losen Verwirrung geführt hätte;, wurde von ihr Abstand genommen. .

1. Die Mooro bei Taschelbach am Zellerrain.

Kleine, höchstens \-j\\i\ große Moorlläche von
ziationen, die in der Mitte eine runde, niedere, flach gewölbte Hochmoor-
Linse trägt. Keine l'i/ius /nontatia, schwache Reiser, gekrönt von einer
fragmentarischen S-pliaynum acuti'folium-Ass. Hochmoor-Aufsatz höchstens
von subatlantischem Alter. Das Moor als „Gletscher-Reagens" auf dein
jenseitigen Abfall des Zellerrains (auf dem diesseitigen der Hechtensee!)
von Bedeutung.

2. Das Moorgebiet des Hechtensees.

Der Hechtensce und seine Umgebung sind die interessantesten Punkte
der Obersteiermark. Wir haben den östlichsten See des ganzen Alpen-
zuges vor uns, an dem alle Stadien von Verbindung und Moorbildung zu
beobachten sind. Dem" Hechtensee, der in seiner ungestörten Lage, in
seiner unberührten Natürlichkeit, in seinem durch keine Menschenhand
verletzten Frieden geradezu ideale Bedingungen für das Studium der bio-
logischen Vorgänge bei Verlandung und Moorbildung liefert, galt von
allem Anfang an die größte Aufmerksamkeit des Verfassers und eine
wohlverdiente Bevorzugung vor allen übrigen Mooren.

Im folgenden soll auf eine genauere Beschreibung des Gebietes ein-
gegangen werden, die sich nicht eine erschöpfende Behandlung anmaßt,
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als vielmehr Freunde biologischer und pilanzengeographischcr Forschung
zu weiterem Schauen und Suchen anregen will.

a) Der See. Die Wassermasse, die wir heute Hechtensec nennen, ist
nur mehr ein kleiner Rest eines bedeutend größeren Sees, dessen Umfang
durch das ganze heutige Moorgebiet bezeichnet wird. Schon Mindel- und
Rißgletscher werden an der Ausschürfung gearbeitet, die großen Zwischen-
zeiten schon einen interglazialen Hechtensee von größerer Aus-
dehnung als dem früh-postglazialen gesehen haben. Der Würmgletscher
gab der Wanne ihre; größte Tiefe, verkleinerte aber auch gleichzeitig das
interglaziale Becken des Hechtensees, indem er eine gewaltige Grund-
moräne, die heutige Hechtenseealpe, in dieses hineinbaute. Durch das
Auskleiden der Wanne mit Glazialtonen staute der Würmgletscher den
früh-postglazialen Hechtensee auf, welch letzterer in seiner halbmond-
förmigen Gestalt noch schön die Gletscherzunge erkennen läßt und seine
größte Tiefe dort aufweist, wo der größte Eisdruck herrschte, wo also die
vom Zellerrain kommende, vom Peinkogel zurückgeprallte und sich daher
wieder dem Hochkogel anschmiegende Eismasse mit ihrem Hauptgewichte
in den Winkel des heutigen Sees hineinflutete. Der früh-postglaziale See,
dessen Ausdehnung eine unterbrochene Linie auf dem am Schluß
angefügten Plan angibt, wurde durch die unorganische und organische
Verlandung bis auf die Stelle der größten Tiefe ausgefüllt. Diese Stelle
ist der heutige Hechtensee. Der See, in einigen Jahrhunderten sicherlich
verschwunden, war nach Aussagen von alten Leuten noch vor 100 .Jahren
von beträchtlich größerein Umfang und reichte bis an den Fuß des Sattels
„Über die Scholln". Um die mündlichen Angaben der Leute über frühere
Größe zu überprüfen, suchte Verfasser in alten Grund- und Forstbüchern
Nachrichten über den Hechtensee zu erlangen. Diese Nachforschungen
hatten völligen .Mißerfolg, indem der Hechtensee auf allen Karten (auch
auf den neuesten der Gutsverwaltung Flesch!) entweder überhaupt nicht
eingetragen oder nur so beiläufig als Kreis eingezeichnet ist. Um nun
künftigen Pilanzengeographen oder Quartärgeologen wenigstens e i n e
Karte zu verschaffen, beziehungsweise es ihnen zu ermöglichen, Zeit und
Raum der Verlandung eines Alpensees mit großer Genauigkeit fest-
zustellen, besorgte Verfasser mit Hilfe des cand. ing. W. J a n d 1
eine taehymetrische Aufnahme des Sees samt den anschließenden Moor-
gebieten. Mit besonderer Sorgfalt wurde der Umfang und die Tiefe des
Sees aufgenommen, indem 55 Horizontalpeiliingen am See und :J() Lotun-
gen ausgeführt wurden. Es wird somit in einigen .Jahrzehnten möglich
sein, die Veränderungen jeder nur ein paar Fuß großen SphaymnnAhwkv.
mit Hilfe einer neuen, vom Fixpunkt ausgehenden Taxierung eindeutig
anzugeben. Die Moorgebiete wurden mit 44 Peilungen bedacht, von denen
der größere Teil zur genauen Abgrenzung von Nieder- und Hochmoor
durchgeführt wurde. Die Lotungen, von einem aus Baumstämmen selbst
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zusammengezimmerten Floß unternommen, zeigten ein Aufrühren der
Kalkmudcle durch das Senkblei in Gm Tiefe an; durch die überaus feine
und locken.' lMuddenschicht fiel ein schwereres -Blei bis in eine Tiefe von
(.)m, so daß die Glazialschichten um 15 m herum zu suchen sind. Gespeist
wird der See in niederschlagsreichen Monat on von einem kleinen, vom
Iloehkogel kommenden Bächlein, das zwei Schot teirbänke in den See hin-
eingebaut hat, und, wie zwei Tümpel im westlichen Niedermoor, von unter-
irdischen Quellen. Das Wasser ist weniger hart (alkalisch) als das der
fließenden Gewässer der Umgebung, welche Tatsache auf einen geringen,
oft ganz stockenden Zufluß, auf die kalkausfällende Tätigkeit der Wasser-
bakterien, der Oharaceen, des Potamogeton natam und der aus den
Sphagnwn&(k\\\\\\\£VA*iw\ und den submersen Torflagen abgeschiedenen
sauren Kolloide; zurückzuführen ist. In der hydrobiologischen Station
am Luiizcr.sci! wurden von F. K u t t n e r drei Wasserproben untersucht.
Nr. 1 stammte! aus dem westlichen, deltanahen Seeufer, Nr. 11 wurde
dem Wasser des östlichen Sees zwischen den Sphagnum-Schxvmg-
rasen entnommen, während Nr. III zu Vergleichszwecken aus einem Bach-
tümpel im Paludella-^ioov geschöpft wurde. Bestimmt wurde das elektri-
sche Leitvermögen und die Wasserstoffjonen-Konzcntration.1) Gefunden
wurden für das Leitvermögen die Werte I a = G"37, I I a = G'(.)7.
JI1« — G'78, der Wasserstolfexponent (verkehrt proportional der Wasser-
stolTjonen-Konzentration!) betrug für I p ^ ^ S ' O l , für I Ip h = 7*37 und für
JII ph—:N'82. Die Werte beweisen die; schwächere Alkalität des See-
wassers im Vergleiche; mit elem Wasser des Nicdermoores, zeigen die; Kig-

nung deis östlie'he;n Seewassers für Sphagnum. Die Flora des See;s ist
nicht reich. l)e;r lockere Bodenschlanun ist vegetationslos, abgesehen
von mikroskopischen Lebewesen (Plankton, Kieselalgcn, Dcsniii/iiiccnc
usw.). Die; abfallenden Seeufer sind mit. C/iuni /7/<7/.s'-Assoziati<>nen
bedeckt, die; sich gegen das westliche Delta zu den üppigsten siibmersen
Wiesen ve;rdichten. An sie schließen sich Schoenoplectus lacus/ris-As*..
Menyantlies trifoliatü-Ass. und Carex lasiocarpa-Ass. an. Fessle1, seie-hte
Seestellen sind von Equlsetum limosum-Carex rostrata-Asa. Iwsieulelt,
lockergmndige dagegen sind vegetationslos oder nur von einzelnen tief-
wurzelnden Khizomen des Bitterklees durchzogen. Die Ufer setzein sich
fast nur aus Schwingrasen und submersen Torfwänden zusammen. Letz-
tere, dann die im See liegenden Baumstämme und selbst den Seeboden
überzieht stellenweise in dichten, schmutzigg'elben Lagern die Grünalge
Chaetophora tuberculosa. Vereinzelt ist auch SpongUla lacuslm vorzu-
finden.

l) Vgl. Kohl rausch F. und I lolborn L., Das Leitvermögen der Elektrolyte und
Michaelis L., Praktikum der physikalischen Chemie, Berlin 1922. — Bestimmung der
Wasserstoff jonen-Konzentration mit Indikatoren (m-Nitrophenol) ohne Puffer mit Modi-
fikation nach F. Rut tner .
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1») Die Wasserläufe. Der Set; wird von überaus schwachen ober-
irdischen Rinnsalen gespeist. Von Nordwesten kommt vom halben Hange
des lloehkogels ein kleines Büchlein, das nur zur Zeit der Schneeschmelze
mit stürmischer Kraft daherrauscht, sonst aber still ist und sein Noeh-
nicht-versiegt-sein nur von Zeit zu Zeit durch das Glucksen eines Wasser-
loches verrät. Trotz seines starken Gefälles konnte es im Laufe der .Jahr-
hunderte nur zwei kleine Schotterbänke in den See hineinbauen, so wenig
Schotter bringt es herunter, daß sich eine ziemlich geschlossene Vegeta-
tionsdecke auf seinem Delta bilden konnte. Blysmus compressus kommt
liier in großer Menge vor, sowie viele hcrabgeschwemmte Arten aus
höheren Kegionen, Tlialictrum, Hcliospenna, Aconifiwi und das subarktisch-
glaziale Moos Bryum pollens. Die Schotteizungcn sowie die angrenzenden
Ufer, an denen sich der Einfluß des kalkreichen Bergwassers fühlbar macht,
werden von dichten Carcx ffava-Drcpa)mcIa(ltts-A*so7Ä!\i'u)\um bedeckt.
Im Nordosten des Sees, hart am Bergrand, versorgen eine oberirdische und
mehrere submerse Quellen den See mit dem Wasser der Schneeschmelze.
In niederschlagsarmeren Monaten ist ein Zufluß schwer festzustellen, nur
ein schwaches Aufwallen der Tümpel, deren Niveau mit dem des Sees
übereinstimmt, zeigt die Quellen an. Die erhöhte, klares Labsal spendende
Quelle, deren Wasser über kleine, von dichten Moospolstern (Bryum
bhnum, Br. ventricosum, Crafoncuron glaitcum, Cr. glaueum var. falcaluw,
Drepanocladus spec, P/iilo/iotis calcarca) eingesäumte Tümpel zum Nieder-
moor niederträufelt, zeigt oft schon im Winter rege-; Leben; alle Frühlings-
sumpfpflanzen blühen an ihr, während die ganze Umgebung das Schnee-
kleid trägt. Überaus fein auf diese dem oberflächlichen Auge verborgenen
Quellen hat die Pflanzendecke des Niedermoores reagiert, indem sich an
jenen Stellen, an denen das kalkreichc Wasser durch den Torf des Nieder-
moores zum See durchsickert, eine scharf begrenzte Callicrgon itifarhim-
Ass. ausgebildet hat, deren Stellung im Moorschema infolge; der anzu-
nehmenden wechselnden Progressionen und Regressionen von und zu be-
nachbarten Pflanzengesellschaften eine unsichere ist. Warum sich an dieser
Stelle keine kalkreiches Wasser doch sonst so gut vertragende Drepano-
chulus sp.-Ass. entwickelt hat, wieso es nur an dieser einzigen Stelle in den
Niedermoorgebieten zur Ausbildung des mächtigen Trifarietums kam,
warum dicht neben ihm die üppigsten Sp/iagnum-Rimm gedeihen können,
sind biologische Fragen, die nur mit Hilfe der feinsten physikalischen
Untersuchungsmethoden zu lösen sein werden. Als dritter Wasserlauf im
Moorgebiet ist der Zellerrainbach zu betrachten. Kr durchfließt zuerst den
Westrand der Hechtenseealpe, plätschert als fröhlicher Gcbirgsbach über
steiniges Bett, sieht an seinen Ufern vor dem Eintritt in das Moor Mcnf/ta
longifolia, Gentiana austriaca, Saghut nodosa, Veronica beccabunga, Blys-
mus compressus, Carcx cupillaris, C. panicea, Besciiampsia caespifosu,
Juncus articulafus als Haupt Vertreter einer Mischflora aus Wiesen-, Moor-
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und herabgeschwemmten Bergelementen. Recht unvermittelt tritt er dann
in das westliche Niedermoor ein, beherbergt auf lockerschlammigem Grund
Equisetum Umosum-Carex rostrata-Ass., wandert durch Torfhöhlen, die
abwechselnd mit „Reinkulturen" von Potamoyeton alpinus, Cullieryon
yiyanfau/n und Drepanocladus intermedius fo. fluitans erfüllt sind, bildet
einen typischen Uferrand mit Crepis palndosa, Comarum palustre, Carex
diundra, C. flava, C. lepidocarpa, Colliergon yiganteum, Fissidens adian-
toides, Mnium Seligen und Riccardia pinguis aus, entwickelt bei der Ver-
einigung mit dem Seeabfluß schöne Bestände von Carex gracilis (die
Übergangsform zu C. Goodenovii), umfließt dann den Südrand des Südost-
Hochmoores, flutet erst hier über untergetauchte üppige Rasen von Carrta-
mine amara und Ranunculus trichophyllos (vielleicht mit einer durch den
Hochmoortori' bedingten schwächeren Alkalität des Wassers in Zusammen-
hang stehend), verläßt das Moorgebiet, iließt zwischen der Swecrfia-VIwxv,
über seichten, steinigen, von Oscillatoria (Borneu?)-Lagern rotbraun ge-
färbten Grund, stürzt in einem 30m hohen Wasserfall über die reich be-
moosten (Brachythecium rivulare, Bryum ventricosum, Didymodon
tophaecus, Rhynchosteyium rusciforme f. cuiaractarum u. v. a., aber hier
wie in der ganzen Obersteiermark (?) kein Cinclidotusl) Stufen des Doloinit-
riegels und eilt durch das Grünauer Tal zur steirischen Salza. Die lebenden,
den Bach einsäumenden Ränder des Niedermoores beim Hechtensee sind
durch ihr Verwachsen vielfach in Berührung gekommen, haben sicli ver-
lilzt und sich so gefestigt, um die Last eines Menschen tragen zu können.
Durch diese Überbrüekungen wird das Vorhandensein einzelner runder,
abgeschlossener Tümpel vorgetäuscht. Unverkennbar ist der Einfluß des
Wassers und seiner Reaktion auf die Anordnung der l'flanzengesellschaften;
mit steinender Entfernung von der Wasserst running gruppieren sich die
verschiedenen Varianten der Nieder- und Übergangsinoore.

c) Die Niedermoore. Der überwiegend größte Teil des Niedennoor-
gebietes bestellt aus Verlandungsmooren. Die Prozesse von Verbindung
und Niedermoorbildung sind fast gar nicht an besondere Klimaperioden
gebunden, sondern einzig und allein von der Gegenwart reichlichen
Wassers abhängig. Außerordentlich kalte Verhältnisse, wie sie während
und knapp nach der letzten Eiszeit bestanden, verhinderten natürlich
jede organische Entwicklung. Die immer noch sehr kalten Zeiten des
Bühlvorstoßes jedoch salien schon eine starke Tätigkeit der Verlandungs-
typen, die bis auf den heutigen Tag andauert. Die Zusammensetzung
der Pflanzengesellschaften und ihre Sukzession hat sich wohl im Laufe
der Zeiten mit den verschiedenen Temperaturschwankungen geändert, die
Verlandungsenergie ist die gleiche geblieben. Die Verlandung, die durch
geringe Tiefe der Wanne, eine damit in Zusammenhang stehende sanftere
Uferböschung, durch anorganische Zuführung und Sedimentation begünstigt
wird, setzte am früh-postglazialen Hechtensee dort am stärksten ein, wo
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diese Verhältnisse gegeben waren, nämlich in den südlichen und westlichen
Teilen des Sees, machte dort die schwächsten Fortschritte, wo diesen
Forderungen nicht entsprochen war. Die große südliche Hälfte des Sees
ist heute vollständig verlandet, trägt stellenweise sogar mächtige Hoch-
moore, während der nördliche Scewinkel mit seiner größeren Tiefe, mit
steileren Ufern und fast fehlendem Zufluß infolge der dadurch bedingten
überaus langsamen, fast ausschließlich organischen Verlandung im heuti-
gen Hechtensee einen noch nicht bezwungenen Rest des ehemaligen Sees
zeigt. Die Pflanzengesellschaften der frühen postglazialen Verlandung
waren anders zusammengesetzt als die heutigen, die Formationen waren
ungefähr dieselben. Unmöglich ist es, das soziologische Bild der damaligen
Assoziationen klarzustellen, außer den wichtigsten Konstanten der Assozia-
tion noch die Akzessoria anzugeben; wohl kann jedoch aus den Resultaten
der Paläobotanik und der heutigen Sukzession auf einen zumindest ähn-
lichen Verlauf des Verlandungsschemas geschlossen werden. Daher können
wir für die ausgefüllten Teile des früheren Sees, wie sie zu beiden Seiten
des Zellerrainbachcs und in geringer Ausdehnung am Nordrande des
llechtensees vorhanden sind, zuerst selbstverständlich eine durch anorgani-
sche und organische Sedimentation bewirkte Hebung des Seebodens, eine
Folge von Charit-, Schocnoplccfns laatsfris-, Phragmites-, Carcx- und den
verschiedenen Niedermoor-Assoziationcn mit Paludella-, Callierijon trifa-
riinn- und Scorpidhwi-Ty\mx in kälteren und Drepanocladus-Yy\ms in
wärmeren Zeiten annehmen. Für die zweite Hälfte der subatlantischen
Periode ist, das von den heutigen Verhältnissen abgeleitete Verlandungs-
schema als übereinstimmend anzusehen. Während nun die großen, fertigen
Niedermoore mit ihrem mit der Ausbildung der verschiedensten Varianten
der Carex jlara-Drepaiiocladus infeiwedius-Assoziation anscheinend ab-
geschlossenen Wachstum (ob die ökologischen Verhältnisse einen zukünfti-
gen Hochmooraufsatz zulassen werden, wissen wir nicht) und mit ihrer
bei entsprechender Lage erfolgten Weiterentwicklung zum Hochmoor eine
vollendete Verlandung darstellen, zeigt der See alle Stadien der Verlandung.
Hebung des Seebodens durch Sedimentation und durch Druck der wach-
senden und damit schwer werdenden Seeufer (wobei der Uferrand oder
eine submers zu denkende, diesem parallele Linie als Achse der Hebel-
wirkung anzusehen ist!), die Tätigkeit, der Cham-, Schocnoplccfus-,
Menyanthcs- und CV/rea'-Assoziationen führen in die Höhe der Moosdecken.
Diese, die eindruckvollsten Zeugen der Verlandung, sind von hypnider und
sphagnider Natur. Die sphagniden Decken erscheinen bei weitem im
Übergewicht, die hypniden nur auf die den schwachen Einflüssen benach-
barten Ufer beschränkt zu sein. Die sphagniden Decken nun, die ja
wirklich den größten Teil des Sees einsäumen und in zwei Typen, die über
tieferes Wasser in den See sich vorstreckenden und die auf ganz seichtem
Seeboden gleichsam aufsitzenden Scliwingrasen eingeteilt werden können.
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zeigen bei genauer Betrachtung folgendes: die aufsitzenden Spfiaynum-
Schwingrasen, von verschiedenen Varianten der Menyantlies trifoliata-
Spliaynum subbicolor-A$$. und der Droscra rotundifolia-Sphagnwn mayel-
lanici/Hi-Axx. zusammengesetzt, tauchen niemals mit nur einem Sp/iaynum-
Stäiimichen ins Wasser, sondern besitzen einen charakteristischen, wohl-
aiisgebildeten Niedermoorring.1) Dies hängt mit Entstehung und Ökologie
zusammen: auf gehobenem, oft nur 10 cm tiefem Seeboden siedeln sich
in dem lockeren Schlamme Car ex lasiocarpa-Ass. an. Diese befestigen
mit ihren Rhizomen den Schlamm, halten zwischen ihren Hahnen Algen-
ballen, kleine Tier- und Pflanzenreste. und anorganische Teilchen an.
Langsam wird aus allen diesen Stoffen eine weiche, halbilüssige Masse,
auf der sich hydrophylc Moose, wie Marchanüa polymorpha, Cinclidium
styyium, Mn'uini Sc/iycri, affine,undulation, Paludella, Colliergon yiyantvum,
stramincum, später kleine Horste von Carex diandra ansiedeln. Die er-
starkende kleine IMlanzcnschichte drückt die unteren Schichten hinunter,
dadurch entstehen größere submerse Fundamente, die Individuenzahl ver-
mehrt sich oben, das Inselchen erreicht Diskus- und Wagenradgröße, in
seiner Mitte erscheinen auf Kalk schwach reagierende Sphagnen (Spli. con-
tortion und die hydrophyle Form von Sp/i. ucutifolium), der Sphaynum-
Anflug breitet sich aus, schiebt, d«in Nicdermoorgürtel vor sich her, nimmt.
in seiner Mitte die empfindlicheren Spfiaymun maycllanicion, Sp/i. sub-
bicolor und Sph. ambly/i/ii/Ilinn, mit ihren Begleitern Drosera, V. oxycorcos
und Andromeda auf und hat den großen, s c h e i n b a r im Wasser liegenden
SpAr/r/w/w-Schwingrasen gebildet-. Eine ähnliche Entstehung hat der zweite
Typus, der sich in dvn See vorstreckende Schwingrasen, der immer durch
eine Curvx litnosa-Sp/uiynum contortion-Ass. verkörpert ist und einen von
festen, seitlichen Zugkräften gespannten Niedermoorring vor sich her-
schiebt, hinter welchem Schutzwall er die vom See isolierte Wasserniasse
leicht in ihrer Alkalität abschwächen kann.

Auch der zweite große Typus der Niedermoore, die Versumpliiiigs-
moore, ist in einem kleinen Wiesenmoor, das zwischen dem Ohergangs-
wald des Südostinoores und dem Wasserfall des Zellerrainbachcs, be-
ziehungsweise Moorabllusses liegt und seine Versumpfung dem Mach ver-
dankt, vorhanden. Eine kleine Drepanocladus-Axx. mit Sp/iaymon aeufi-
foIiuin-AnÜug zeigt als interessante Erscheinung ein überaus reiches Auf-
treten der S'ioeertia perennis. Nur hier (sonst auch in der (jiiinau und an

') Verfasser steht damit in Gegensatz zu II. (jams, Die Geschichte der Lunzer
Seen, Moore und Wiilder, in Int. Itevue d. g. Hydrobiologie und Hydrographie, 1927,
Heft 5/C, auf welche interessante Arbeit hingewiesen sei. Gams nimmt an, daß in
niederschlagsarmen postglazialen Zeiten der Spiegel vieler Alpenseen (im speziellen
des Lunzer Obersees) durch verminderten Zufluß und große Verdunstung sich so weit
senkte, daß eine direkte. Besiedlung von Sphagnum auf trockengelegten Seeboden
ermöglicht wurde, welcher Ansicht sich Verfasser nicht anschließen kann.
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der ICrlaf), wo ihre Wurzeln <li<! in 20 cm Tiefe erscheinende Kalkschiehte
erreichen können, gedeiht, sit* prächtig; auf allen anderen Niedcrinoorcn
im irechtenseegebiet ist, nicht ein Exemplar zu finden.

d) Die Übergangsmoore. Der Begriff „Übergangsmoor" ist ein sehr
schwankender und in der Literatur mit vielen, voneinander stark ab-
weichenden Definitionen bedacht. Nach Ansicht des Verfassers ist dem
Begriff alles zuzuweisen, was zwischen Niedermoor und Eriophorum-
Hochmoor liegt, wobei das Vorkommen von Sphagnum keine einschränkende
Bedingung sinn darf, da ein über das Niedcrmoor sich erhebendes Aida-
comnium-Moor schon den Übergangsmoorcn zugerechnet werden muß. Am
Hechtensee sind dieser Moorformation aus den im vorhergehenden Ab-
schnitt, angeführten Gründen die Schwingrasengesellschaften Carex limosa-
SpJiagnum contorturn-Ass., Menyanfhcs irifolUitu Sphagnum subbicolor-Ass.,
Droscra rotundifölia-Spliagnum wagcllanicum-Ax*. und Carcx sfcllidafa-
Sphagnum amblyphyllum-jnagellanicum-Ass., die daraus weiter entwickelte
Calluna vulgaris-Carex Goodenovii-Sphagnum spec.-Ass. und die demj großen
Niedermorr aufsitzende Molinia coerulea-Sphagnum amblyphyllum-Asx.
zuzuteilen. Die Hochmoore benutzen im Gebiete des Hechtensees zwei Typen
von Übergangsmooren als Sprungbrett für ihre Entwicklung: groß gewordene
Schwingrasen, die miteinander verschmelzen und durch ihre starke Er-
hebung über den Grundwasserspiegel die Besiedlung der eigentlichen
Hochmoorkonstituenten ermöglichen, und die Aapamoore. Dieser von den
Schweden eingeführte Ausdruck bezeichnet Niedennoore, auf denen Sphag-
num -Hügel von charakteristischer Gestalt, kleinen ITochmoorcn vergleich-
bar, in regelloser Menge verteilt sind. Solche Aapamoore sind das westliche
i'Jbergangsmoor und Teile am Süd- und Nordrande des Sees. Besonders
auf letzterem hat sich zwischen der Trichophorum alpbium-Drcpunocladus
spec.-Ass. und der Carex stellidata-Sphagnum amblyphyllum-magcllanicum-
Ass. ein prächtiges Aapamoor entwickelt, das eine nähere Betrachtung
verdient. Die Grundlage dieses Moores ist eine Drepanocladus-Ass. Auf
dieses nur wenig über dem Seespiegel liegende Niedermoor gelangten
Sphagnum-Anflüge. Diese kleinen Sphagnwn-Volstev mußten, um durch
die alkalische Reaktion des Substrates und der alljährlichen Hoch-
wasser der Schneeschmelze nicht zu stark in ihrer Existenz bedroht,
zu Averden, sich durch schleuniges Ilöhenwachstum den gefährlichen
Niederungen zu entrücken suchen. So groß war die Geschwindigkeit des
Erhebens, daß wir an den Stellen, wo vor 100 .Jahren noch Wasser oder
höchstens jüngste Niedermoorc waren, heute eine große Zahl von einen
halben Meter hohen Sphagnum-Hügeln finden. Diese Hügel, die IJuKen
oder Bülten, zeigen einen steilen Aufstieg, den sio allerdings in der an-
gegebenen Höhe aus physikalischen Gründen der Wasserversorgung wieder
einstellen mußten. Mit den ansteigenden Höhenschichten weisen die Bülten
alle Assoziationen (wenn auch nur in Fragmenten!) der großen Hochmoore
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auf. Sphagnwn ambiypliyllum, Warnstorf'd, magellanicum, fuscuni, acuti-
folium lösen sich in gesetzmäßiger Folge ab, alle Hochflächen der ver-
schiedenen Entwicklungshöhen sind vorhanden. Die ältesten und höchsten
haben als Zeugen zumindest vorläufig abgeschlossenen Wachstums Cladonia
ranyifcrina, Hylocomien und ein kleines, verkrüppeltes Fichten- oder
Föhrenstämmchen. Am Fuße der Bülten treten Regressionserscheinungen
auf, die Selbstentwässerungsringe. Der Abfluß von den Bülten erzeugte
nasse Stellen, in denen sich Lebermoose (Cephalozia fluifatis, Lophozia
inflata, L. Wenzelii, L. ventricosa var. idiginosa Schön., Cali/pogeia sp.
und andere) und Algen ansiedelten, die die darunter liegenden Moose ver-
nichteten und zur Schaffung nackter, erodierter, nur von Drosera longifolia,
Trichophorum und Sphagnwn Busenn bewohnter Torfflächen beitrugen.

Moorprolilc durch die beiden Hochmoore beim Hechtensee.
Längonmaßstab 1:150O, Hühcnmaßtsab l : 150.
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Die Bülten weisen in der heutigen, als trocken geschilderten Moorperiode
ein wenn auch schwaches Wachstum in die Breite auf, das in der Moor-
bildung günstigen Zeiten zur Verschmelzung aller Bülten bei der Bildung
des Südinoores sicher schon geführt hat und bei den anderen führen wird,

e) Die Hochmoore. Ausgesprochene Hochmoore gibt es nur zwei im
(Jebicte des Hechtensees: das große Südostmoor und das kleinere Südmoor.
Beide sind mit strengster Folgerichtigkeit dort entstanden, wo die in der
Alkalität abgeschwächten Gegenpole der Zellerrainbaehmündung lagen, wo
die ruhigsten Stellen (durch die niederschlagsarmen ersten Zeiten der
Postglazialis war die anorganische Zuführung der Gewässer äußerst gering
und die Verlandung fast ausschließlich eine organische!) des früh-post-
glazialen Hechtensees eine frühe Niedermoorbildung als notwendige Vor-
aussetzung für heutige ausgewachsene Hochmoore bedingten. Das Süd-
osthochmoor ist zweifellos das ältere Moor; es bildeten sich seine Schwing-
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rasen zu einer Zeit, da der Bach weiter südlich an der Stelle des heutigen
Südmoores floß; es hatte sicher schon den jüngeren Bruch wald ertränkt
und vernichtet, als sich die Bülten eines Aapamoores zu den ersten Sphatj-
/mw-Schichten des heutigen Südmoores zusammenschlössen. Die Flora der
Hochmoore, die in den Assoziationen zur Anschauung gebracht, wurde, ist
typisch, einfach und arm; interessant ist aber der Aufbau und die Anord-
nung der Gesellschaften am »Südosthochmoore, die den wachstumfördernden
Einfluß der größeren Entfernung von Bach, Niedermoor und Grundwasser
im mächtigen Torf des Nordostteiles, die wachstumhemmende und ent-
wicklungsvcrzögernde Nähe von Bach, beziehungsweise Grundwasser im
westlichen Teil in der steckengebliebenen Eriophorum, vag .-Sphagnum
magcllaiiicum-A$s. deutlich vor Augen führt.

3. Das Röhrichtmoor in der Teichmühle.

Am Ausgange des Grünauer Tales befindet sich an der Stelle eines
kleinen, früh-postglazialen Sees ein Röhrichtmoor. Ungemein reiche Schottcr-
zufuhr des Baches hatte eine organische Verlandung verhindert, so daß
sich zwischen den Schotterbänken nur eine allerdings überaus üppige
Bachflora mit vorherrschenden Magnoeariccten entwickeln konnte. Eqidse-
fum llmosum-Carcx rostral a- Assoziationen nehmen einen großen Raum des
,,Teichcs" ein, die Bette der verschiedenen Wasserarme erfüllen schwellende
submerse Wiesen des Wasser-Hahnenfußes, in denen die kleinen Gcbirgs-
formen der Bachforelle Nahrung und sicheren Unterschlupf finden. Der
„Teich", dessen Spiegel sich durch die Durchnagung des Moräncnriegels
gesenkt und in den letzten .Jahrzehnten durch eine schwache Stauung
sich wieder etwas gehoben hatte, wird bald der Vergangenheit angehören,
bald wird sich an seiner Stelle eine Wiese wie in der Mitte des Grünauer
Tales ausdehnen, an deren Ursprung die hartnäckige Parnassia palustris
und saure Gräser erinnern werden.

4. Das Niedermoor in der Rasing.

Dem Bache folgend finden wir 1 km unterhalb der Teichmühle in
der oberen Rasing in der Höhe der Bahnhaltestelle und oberhalb der
Bezirksbriieko an beiden Seiten des Wasserlaufcs ein nicht unbeträchtliches
Niedermoor. Im Talkessel erfolgte eine schwache glaziale Obertiefimg, in
der es durch die als Absitzbecken für Schotter wirkende Teiehmühle zu
keiner anorganischen Verbindung, wohl aber zu einer organischen Aus-
füllung kam. Niedermoore vom Drcpanocladus-Ty\ms mit häufigen
Varianten von einer Cawpfofhccium frvY://o/f/es-Assoziation beherrschen das
Bild; Sphagnum hat sich wahrscheinlich infolge der reichen Zuflüsse und
der häufigen Hochwässer noch nicht angesiedelt, doch dürfte einer solchen
Weiterentwicklung des Moores eine Aulacomnium palustre-Assoz'vdtion, die
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sich am linken Ufer über das Niedermoor erhoben hat und deshalb als
einziger hypnider Typus den Übergangsmooren zugerechnet werden muß,
sehr förderlich sein.

Im Anschlüsse daran wäre noch ein Niedermoor vom Drepanodadus-
Typus zu erwähnen, das östlich vom Siginundsberg den Salzawinkel ein-
nimmt und trotz seiner Lage auf einer Gletscherbahn als junges Ver-
sumpfungsmoor zu werten ist. Salzaabwärts bestehen noch mehrere kleine
Versumpfungen, die erst im Moränengebiete südwestlich der Ortschaft Greith
größeren Umfang annehmen und sogar ein kleines Hochmoor vom Pinus
montana-Typus entwickelt haben. Erwähnt möge auch sein, daß den Ur-
sprung des oberhalb von Greith beim „Franzbauer" in die steirisehe Salza
einmündenden Moosbaches ein kleines Wasserscheidemoor, dic„Reislaekc",
bildet; dieses in etwa 1200 m am Südfuße des mittleren Zellerhute liegend,
ist. ein gar nicht kleines, sehr tiefes Niedermoor, das verhältnismäßig
schwach alkalisches Wasser aufweist und schon stellenweise Spli<ignuni-
Anllug zeigt.

5. Das Rotmoos bei Weichselboden.

Das Rotmoos, ein schönes, großes Hochmoor, gehört nicht mehr dem
Becken von Mariazell an; seine isolierte Lage in einem Talkessel der
Obersteiermark, seine stiefmütterliche Behandlung in der botanischen
Literatur und seine Bedeutung1 für die Moorkunile sichern ihm jedoch einen
berechtigten Platz in der Beschreibung obersteirisehcr Moore.

Das Moor liegt, in dein bei Weichselboden mündenden rechten Seiten-
talc der Salza, unweit der nach ihm benannten, aus wenigen Häusern be-
stehenden Ortschaft Rotmoos, eine halbe Stunde von dem „Paradies der
Alpen", von Weichselboden, entfernt. Nicht mit Unrecht haben die Älpler
Weichselboden und seiner Umgebung diesen Namen gegeben; zwar ist alles
andere denn paradiesische Fruchtbarkeit und Sorglosigkeit vorhanden, kalt
und rauh ist das Klima, viele Monate des Jahres liegt Schnee in den
Tälern, in harter Arbeit und mit trotzigem Herzen müssen die wenigen
Gcbirgsbauern den steinigen Talböden ihr Koni und Heu abringen; wunder-
voll jedoch ist der Zauber, den das schöne Tal in sonnigen Tagen mit, seinen
g-rünen Matten, der wildschäumenden und gleich wieder heiteren Salza,
mit seinen senkrechten, himmelhohen Felswänden in seiner von keinem
Frcmdenstrom getrübten Großartigkeit ausübt. Kingesehlossen wird das
Seitental von den hohen Mauern des Ameiskogels (einem Gipfel der Hoch-
Türnach-Gruppe) und des Gutcnbrand; im Süden erheben sich die wuchtigen
Ketten des Hochschwabs. Das Moor liegt weit abseits von dem das Tal
durchfließenden, vom Südhange der Zellerhütte kommenden Bach und
war dadurch immer vor Überschwemmungen geschützt. Seine Entstehung
verdankt es, wie schon erwähnt, der übertiefenden Wirkung eines von der
Kräutern! kommenden Gletschers. Dieser schürfte eine runde, flache Wanne
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mit einer Fläche von 10 ha aus, die mit Niedermooren ausgefüllt und fast
ganz von einem Hochmoor überwölbt wurde. Der Torf, der eine Mäch-
tigkeit von 4 bis 5m haben dürfte, soll im Anfange des 19. Jahrhunderts
kurze Zeit abgebaut worden sein; Torfwände sind heute nicht zu beobachten,
wohl aber einige allerdings schon ganz verwachsene Entwässerungs-
gräben. Das Hochmoor hat infolge günstiger ökologischer Verhältnisse
(große Entfernung von tellurischen Wässern, überaus reicher Niederschlag)
das ganze entwieklungsgeschichtlich anzunehmende Niedermoor überzogen,
sekundär hat sich als natürlicher Entwässerungsring ein schmaler Nieder-
moorgürtel vom /J;e/;rmocZac?ws-Typus gebildet, der nur im Norden größeren
Umfang annimmt. An diesen Ring schließen sich ftlo/i/iia coerulea-Sphag-
mnn imibh/pJiylliim-Assoziationen an, die bisweilen von schwellenden, fuß-
hohen Hasen von PolytricMim commune unterbrochen werden. Auf diese
folgen Eriophorum-Sphagnum, magellaniaim-Ass., CaUumt-Sphagmtm-Axs.
mit Empetrum nigrum- und V actinium idiginosum-velvhun Varianten,
schließlich kleine Calluna-Ciadonia rangiferi?ia-AssozisitionQn. All diese
Gesellschaften entwickeln sich in charakteristischer Ausbildung und Folge
vom Niedermoorgürtel in sanftem Ansteigen bis zur eigentlichen Hochmoor-
iläche. Hier auf der Hochebene ändert sich das Bild; das Krummholz,
das bisher in dichten Beständen die Torfmoosgesellschaften überdacht
hatte, wird spärlich und auf einzelne, weit voneinander getrennte Stöcke
beschränkt, Sphagnum tritt zurück und bekommt einen gefährlichen Neben-
buhler, nasse Stellen, Schienken und kleine lloclunoorteiche (die Kolke)
erscheinen in großer Zahl, Ifhi/nchospora alba wird herrschend — kurz,
wir haben einen von den übrigen Hochmooren stark abweichenden Typus
vor uns. Eine nähen; Betrachtung zeigt ein starkes Auf- und Abwogen
von Progressionen und Regressionen, also eine starke Bewegung eines
Hochmoorteiles, den wir sonst dem Stillstande sich nähern sahen. Woher
also diese „Unruhe" der Vegetation? Die Bildung kleiner, nasser Stellen
und Schlenken ist auf Hochmooren, die sich in einem unberührten Ur-
zustände befinden, besonders in den Calluna-Ciadonia rangiferina-AssovÄ'A-
tionen eine regelmäßige Erscheinung. Ihre Entstehung wird von S e m a n-
d e r mit dieSphagnum-Decke schädigender Beschattung, mit deren Überfall
und Vernichtung durch gewisse Algen und Lebermoose und mit mensch-
lichen und tierischen Beeinflussungen (Fußtritte u. a.) erklärt. Diese
Gründe sind hinreichend, um die Bildung der kleinen Sehlenkon zu be-
leuchten; für die Entstehung der großen Hochmoorkolke mit ihrer Fläche
von vielen Quadratmetern genügen sie jedoch nicht. C. A. W e b e r nun
hat bei seinen Untersuchungen auf den norddeutschen Mooren gefunden,
daß nur jene Hochmoore Kolke haben, bei denen irgendeinmal Knt-
wässerungsversuclie vorgenommen worden sind; bei diesen ist auch durch
eine schwache und bald wieder aufgegebene Entwässerung ein Zusammen-
sacken der Torfmassc erfolgt, welche physikalische Verdichtung dann die
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Stauung der Niederschläge und das Auftrolcjii der Kolke nach sich zieht.
Diese Erklärung hat für das Rotmoos große Wahrscheinlichkeit. Die vor
rund 100 .Jahren gegrabenen Abzugsgräben bedingten, trotz ihres baldigen
Verfalles ein Zusammensinken des Torfes und eine Störung des fein-
gcbaiiten Kiesenorganismus. Die große Mitte: (U^ Hochmoores schrumpfte
zusammen, der dichter gewordene Torf reagierte nicht, mehr wie der ur-
sprüngliche und leitete den Niederschlag schlecht ab, das gestaute Wasser
.vernichtete die in der Mitte befindlichen Gesellschalt (in (wahrscheinlich
CaUuna-Cladonia-Axw/Äntionen) und gab Veranlassung zu großen Hoch-
jnoorkolken. Die Gesellschaften auf den langsam abfallenden Rändern
konnten die neuen Verhältnisse infolge ihrer Lage leichter ertragen und
zeigen im allgemeinen die normale Sukzession. Anders in der Mitte. Die
Verlandungsenergie der Vegetation brachte Verlandungen der Kolke und
neue Gesellschaften hervor, die mit geänderten Verhältnissen verändertes
Aussehen und veränderte »Sukzession zeigen. Den Grund der Kolke erfüllen
untergetauchte, üppige, V-j, m hohe Rasen des Sphagnum amblijphi/l/um
fo. mvsophyllum, den der seichteren Schienken dünne Schichten dcsSphug-
niiiii cuspidatwn var. subimmersum. Beide Arten schließen sich in ihrem
Vorkommen aus. Die Oberfläche a l l e r Tümpel ist bedeckt von schwim-
mendem Sphagnum cuspidalum var. plumosum und von ebenfalls schwim-
menden, schwarzgrünen .Nestern der /j>p/io.:iu inf/ata, welche Lager überall
die charakteristische Gestalt, eines Kettungsgürtels von Vi m im Dureh-
messer haben. Am Hunde der Kolke wächst das im Gebiete seltene Sphag-
num molluscum, dann kommen Horste von Eriophorum raginatum und
Rhi/nchospora ulba. Die verlandeten Kolke zeigen zuerst, ein massenhaftes
Auftreten von li/ii/nchospora, dem sich bald Sphagnum ciispidaluni var.
falca/u/n zugesellt. Diese werden von kleinen Eriophorum ruginalum-
Sphagnum magellanicum-AssozlationGn. abgelöst, die zu Calluiia-Clurfoniu-
Assoziationen hinüberleiten. In diesem Stadium erfolgt bei günstigen Um-
ständen eine Besiedlung mit einem Pinus moniana-Stiimmchen. gewöhnlich
aber setzt hier die Regression ein, die zur Schlenke zurückführt. Im all-
gemeinen dürfte ein Zurückweichen der Kolke, mit einem Wiederlinden
verschütteter Wasserwege zusammenhängend, festzustellen sein. Im folgen-
den sei die Sukzession der llochmoormitte angegeben:

J'ituts wonfana-Axu.
t

Calluna vulgaris-Cladonia rangiferina-Asx.
t

Eriophorum vag.-Spliagnum Magellanicum-Ass.
t

llltyncliospora alba-Sphagnum cuspid, var. falcat.-Axx.

RJiynchospora alba-A&s,.
t

Kolk und Schlenke <
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Im Südwesten des Moores ist der jüngere Bruchwald erhalten, der
von den von Sphagnum rcciivnmt var. mucronatum überwucherten Ab-
zugsgräben durchschnilien wird. Zu erwähnen ist noch, daß das Rotinoos
ein Standort der überaus seltenen Trientalis europaea ist, die von
II. G a r n s neuerlich mit acht Exemplaren nachgewiesen wurde. Ferner,
daß bei der Schlenkenbildung die Cyanophycee Zygogonium cricetorum
eine große Rollo spielt.

6. Die Niedermoore am Erlaufsee.

Der Krlaufsee besitzt nur an einigen Stellen reiche Ufervegetation.
Der Aufbau der Wassergesellschaftcn erfolgt in bekannter Weise: Chara-,
Pof(uno(/('fo)i alpinus-, ScJioenoplccIus-, l'/tntgmifes- und Kt/itiscfmii limo-
suni-Carcx ros^rato-Assoziationen führen zu den Niedermoordeeken. Organi-
sche Verlandung findet hauptsächlich an zwei Stellen statt, am oberen See-
ende zu rechter Hand dos Einflusses und am unteren Ende am östlichen
Ufer von der Badeanstalt bis zum Ausfluß. In beiden Fällen sind es Nieder-
moore vom Scorpiriitt/N-Vyims mit ganz im Wasser liegenden Käsen; dem
oberen Moor ist in folgt; der Nähe des stark alkalischen Einflusses viel
Drepanocladus intvrincüius beigemischt, im unteren tritt das Scorpiriitnn
fast, rein auf und hat in der I'Yldschiehte als feste Konstante Maii/anfl/cs
frifoliuta und Curex H/nosa. Hock spricht in seiner Flora vonNicderöster-
reich auch von einem Hochmoor am Erlaufsee; davon kann natürlich nicht
tlio Rode sein, da im ganzen Gebiete ties Sees kein Sp/uigittnnSiiimmv.hcn
aufzutreiben ist; wohl aber hat sich am unteren Niodermoor wie in der
Rasing ein .-//^aro////iwyy/-i iborgangsmoor gebildet, das die Grundlage eines
künftigen Hochmoores werden könnte.

7. Das Wasserscheidenmoor beim Bahnhofe Mariazeil.

Auf der Wasserscheide hat sich aus früher angeführten Gründen aus
den durch den Glaziallehm gestauten Tümpeln eine kleine Moorserio ent-
wickelt. Auf dem Niedermoor hat sich im nördlichen Teil ein überaus
(lach gewölbter Hochmooraufsatz übergelagcrt. Das Moor war ehedem
sicher von größerer Ausdehnung, durch Kultur. Straßenbau und Ziegel-
ofenanlage wurde ihm hart zugesetzt. Kinen vor mehreren Jahrzehnten
geschlagenen Moorwald zeigen die zahlreichen Baumstümpfe an, ein kleiner
Rest ist in Gestalt eines Kiefern- und Birkenwäldchens erhalten. Diese;
und andere Erscheinungen berechtigen zu dem Schluß, daß das Moor ein
in der subborealen Periode steckengebliebenes Entwicklungsstadiuni dar-
stellt. Diesem langen Stillstand entspricht auch die Flora des Moores.
Vorhanden sind ziemlich alle Moorarten, die sich auch den einzelnen Moor-
formationen unterwerfen. Doch welche Unordnung, welche Gesetzlosigkeit
herrscht in jeder Formation! Wiesen- und Waldelemente sind zugeflogen
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und haben zur Verwirrung- des Moorbildes beigetragen. Im Niedcrmoor
herrschen Drepanocladi, Climacium, Cam plot hecium, Bryum Dtmilii, Scir-
pus silculicus, Veratrum album, Trollius und Alchemilla vulgaris; am
Hochmoor sind Sphagnum acutifolium, amb!i/phyllum und magelhwlaim
tonangebend, in der Feldschichte dominieren Vaccinia, Calluna, Erio-
phorum raginatum, Luzula pilosa, Melampyrum pahidosum. Interessant
ist, die Flora der vielen Moorlöcher; hier gedeihen, in und ober dem Wasser
die Lebermoose Calypogeia trichomanis, C. Neesiana, C/riloscyphus poly-
anthus var. fragilis, Lepidozia reptans, Lophocolea hclerophylla, Ptüidium
ciliare var. inundation, die Laubmoose Plagiothecium Ruf/wi und Mnium
punetatum, Seliger/, das Torfmoos Sphagnum Dusenii. Auf modernden
Baumstümpfen kommen neben Blepharostoma, Georgia, Cerafodon und
vielen anderen die Laubmoose Dicrunum flagellarc und Barbula ftaiü-
pea vor.

8. Das Waldmoor am Fuße des Rasingberges.

Den die Lclimseliiehten des fluvioglazialen Gebietes des Brunnstein-
Erlaufsee-Gletschers bewohnenden Wald hat in junger subatlantischcr Zeit,
Sphagnum überfallen und droht ihn bei weiterem Wachstum bald zu ver-
nichten, liier ist der seltene Fall einer Ilochmoorbildung ohne Nicder-
moorunterhige zu sehen; Sphagnum erhebt, sich unmittelbar vom humösen
Waldboden, von Niedermoormoosen fehlt jede Spur. Die Wölbung der
Sphagnum-Dcvkc ist, dem Alter entsprechend eine überaus geringe; diever-
breitetsten Gesellschaften sind eine Assoziation dvx im Kalkalpenzuge sehr
seltenen Sphagnum (Jirgcnsohnü, eine Sphagnum ucufifolium-A**. und eine
Cladonia spec.-Ass., typische Sukzessionen sind nicht feststellbar. Das Auf-
treten der GYw/ow/tt-Assoziationen, den Anzeigern einer gewissen Trocken-
heit, dürfte unter Umstünden auf die Aushebung der benachbarten Zicgclci-
gruben zurückzuführen sein, da dadurch trotz der wasserundurchlässigen
Lehmschichtcn oberirdische Abflußmöglichkeiten geschaffen wurden. Di«!
'/icgeleigruben, die heute von Lemna minor, Schoenoplectus mucronatus
und dichten Beständen von Equisetum limosum ausgefüllt werden, be-
stehen seit, .'50 .Jahren, so daß die trotz der geringen Erhebung bestehende
Trockenheit des Waldmoores, falls sie nicht der allgemein angenommenen
Trockenperiode zuzuschreiben ist, in den letzten drei Jahrzehnten einge-
treten sein muß.

9. Das Überrieselungsmoor beim Feldbauer.

Die beim steilen Abfall der fluvioglazialen Schichten des Erlaufsee-
gletschers an deren Grenze mit dem Untergrund entspringenden zahlreichen
Quellen haben einen Teil des nach der Rasing abfallenden Abhanges in
ein oberflächliches Versumpfungsgebiet verwaildelt. Der Untergrund tritt
allenthalben hervor, die stark alkalischen, fächerförmig überfließenden
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Wass(!r haben hypnide Moosdecken entwickelt. Die; aus dem I'erg treten-
den Quellen werden von schwellenden Moospolstern von Cnitoncuron
(jluiicuin vtir. falcahiw durchwuchert und von Lythrum salicaria und
Mcnllia longifolia eingesäumt. Den größten Teil der schiefen Mooriläche
nelnneii Carex Daiutllhina-Drvpunodadus spec.-Assoziationen ein, aus deren
Artenarmut die Vmyuiculu alpina hervorzuheben ist. Entwicklungs-
gcschichtlich scheint, das kleine Quellmoor vielleicht eines der interessan-
testen zu sein, da unten* dein Schotter schmale Torfschichten beobachtet
werden können, die den Gedanken an erhallen gebliebene, interglaziale
Torfe nicht als unbegründet erscheinen lassen. .Jedenfalls ist das Vor-
kommen von Batrachospennwn ratjum und der den Quellst off bildenden
Oocurd'wm stratum, Pctalonema alatum, Sci/toitciita mi/ochrous usw. sehr
auffallend und läßt den Wunsch nach einer sorgfäll igen Untersuchung offen.

10. Das Moorgebiet bei Mitterbach.

Die (ilctseher vom Brunnstein, von der Gemeindealpe und vielleicht
auch von der Bürgeralpe haben auf der Hochebene zwischen Mariazell
und iMitterbach zahlreiche Moränenwälle und eine große Übertiefung ge-
schaffen. Die Überticfung erstreckt sich vom heutigen Orte Mitterbach
2 km nach Süden, die ehemalige Lage dv^, llauptgletschers andeutend.
Die größte Stoßkraft und SclnuTwirkung halle der Gletscher in seinem
Zungcngebiete, das im nördlichen Teil der Übertiefung lag. Die große
Wanne mit ihrer unregelmäßigen .Bodengestaltung wurde ganz von Nieder-
mooren ausgefüllt. Ein Teil dieser Niedermoore setzte seine Entwicklung
fort, die größere Hälfte ist in Gestalt ausgedehnter Moorwiesen erhalten.
Diese „Wiesen" bestehen aus großen I)rcp(t?iocladiis-Awv/,h\.{H)\m\, die
mächtige Varianten mit Aulacomiüum palustre-Camptothcchtm trichoklcs
besitzen. Tu der Mitte des Moores sind zu beiden Seiten eines Moorbaches

klein«! (UiUivnjon trifarium- und Scorpidiimi-Ass. ausgebildet. Der Volks-
mund nennt das große, nur Sauergräser und bloß zur Streu verwendbares
Heu liefernde Niedermoorgebiet die „Fluchwiese" und erzählt zur Be-
gründung ihrer Unfruchtbarkeit eine Sage, nach der sich zwei Brüder im
Streit um den Besitz der früher fetten Wiese erschlagen hätten, worauf die
schöne Wiese zur Strafe und als warnendes Beispiel für die anderen in
eine Sumpfwiese für ewige Zeiten verwandelt wurde. Die Moorwiese ist
heute verhältnismäßig trocken und zeigt viele Ansalze zum Übergangs-
moor, welche Erscheinung weniger mit der heutigen Klimaperiode als mit
der ihr Bett vertiefenden Erlaf in Zusammenhang zu bringen ist. An den
von den alkalischen Wässern entferntesten Stellen hat sich auf dem
Niedermoor das große Hochmoor von Millerbach erhoben. Das Hoch-
moor hat, wie später zu sehen ist, seit, der borcalen Zeit Torf gebildet und
seine Oberfläche 4 m über das Niedermoornivcau erhöht. Von den ursprüng-
lichen Hochmoorgesellschal'ten ist nur mehr der subboreale Übergangswald

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



86 Dr. Hans Zuinpfe.

an den Rändern erhalten. Die übrige große llochmoormittc is! mit Aus-
nahme eines als Weg benutzten Torfrüekens und einzelner Torfhügel ver-
schwunden, das heißt durch den seit langen Zeiten betriebenen Torfabbau
einer 2 bis 8 in dicken Torfschichte beraubt worden. Aus Ansätzen am
Rand ist zu schließen, daß das intakte Hochmoor dem Pinus montawi-
Typus zuzuweisen wäre. Auf den seit vielen Jahren aufgegebenen Torf-
stichen hat sich eine stattliche sekundäre Vegetation angesiedelt. Betitln
pubescens beherrscht das Bild; zu ihren Füßen haben sich entsprechend
der Menge und Reaktion des jeweiligen Moorwassers weite Moosflächen
von Sphagnum (imbli/phyllum-, wagcllanicum-, fuscum- und acutifoliiwi-
Assoziationen mit ihren typischen Begleitern ausgebreitet. Von Sukzession
und Entwicklungsprinzipiell ist nicht die Rede; ein gesetzloses Neben-
einander aller Hoehinoortypen, ein Anflug von Elementen der verschiede-
nen Wald- und Wiesenfonnationen, ein verwüstetes Moor- und Laud-
sehaftsbild erwecken ein (Jei'ühl des Bedauerns über verschwundene biologi-
sche Ruhe und Gesetzmäßigkeit. Floristisch sind die Standorte von
Sphagnum platyphyllum (sonst auf die Urgebirgszone beschränkt!), von
Drcpanocladiis flidtans (das erste mit Sicherheit nachgewiesene Vorkom-
men in Nicderösterreich nach .Julius Ba u m ga r tn e r !) und von Bnjmn
Ditnilii, das hier als im ganzen Alpengebiete vereinzelt Seta und Kapsel
entwickelt, von Bedeutung. Zwischen Hochmoor und Bergabhang ist ein
kleiner Teich gestaut, der üppige; Clumi-, Cttrex rostrata-, Potamogeton
nufuns- und E(/uisctum /<wo.sv////-Assoziationen beherbergt.

Kin zweites, kleines Hochmoor (allerdings erst in statu nascendi)
hat sich über das Niedermoor in der Nähe dvs Filzwieser erhoben: es
ist ganz jung und könnte unter Umständen auch als ein im Verschmelzen
begriffenes, aus großen Sphagnum fuscum- und mugelhniicum-Bültcn be-
stehendes Aapamoor bezeichnet werden.

11. Moorfragmente am Erlaufklauser Stausee.

Zur rechten Hand des Erlaufeinflusses in den Stausee; zieht sich vom
Ufer bis zur Linie der heutigen Eisenbahn ein kleines Torflager am Hang
hinauf, das seine Entstehung einigen nahen Quellen verdankt und das voi-
der Aufstauung der Erlauf von etwas größerem Umfange gewesen sein
dürfte. Das kleine Hochmoor hat heute sein Wachstum, das einen stellen-
weise 1 in hohen Torf hervorgebracht hatte, eingestellt, nur mehr dürftige
Reste früherer Moorgesellschaften sind vorhanden (erhalten hat sich am
besten Sphagnum acuti folium). Das Schicksal des kleinen Moores, das
nur der Vollständigkeit halber angeführt wird, dürfte ein baldiges, durch
Wegschwemmen bedingtes Verschwinden sein.

Ebenso klein, aber schon ganz bedeutend interessanter ist ein kleines
Niedermoor am Hang des links vom Einfluß liegenden Ufers. Es ist ein
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typisches, durch Überrieselung entstandenes Versumpfungsmoor, das auf
ein hohes postglaziales Aller zurückblicken kann. Hier sind nämlich im
l)jv/)(iw)cl(t(lus-Ra.sen zahlreiche Polster des arktisch-alpinen Glazialrelikts
Culoscopium niyrifmn eingestreut. Das Vorkommen dieses Mooses, das in
charakteristischer Weise nur die glazialen Rückzugsablagerungen besiedelt
hat, ist u. a. ein absolut sicherer Beweis für die Vergletscherung des Ge-
bietes. Als besonderes Spiel der Natur erscheinen gleich in Nachbarschaft
die schönen Frühlingswiesen der Narzisse, des xerothermen Relikts aus
einer warmen postglazialen Periode.

12. Das Rieglermoor in der Mooshuben.

Ein Toniongletscher schuf auf dem Hochland einige f'hertiefungen,
die in der oberen Mooshuben von kleinen Niedermooren vom Drcptmo-
(•larins- und Scorpi(1iinn-Ty\)\ix, in der unteren Mooshuben von der Moor-
serie beim Rieglcrbauer ausgefüllt werden. Diese Moorserie besieht, aus
einem den tief liegenden, südlichen Teil einnehmenden Niedermoor, das
trotz der vorauszusetzenden Wanne mehr Versiimpfungs- als Verlandungs-
charakter trägt, und aus einem das große nördliche Dreieck behauptenden
Hochmoor. Dieses weist ganz merkwürdige topographische Verhältnisse
auf. Der Gletscher kam von Süden, zog beziehungsweise nach Norden,
wie (lies die Gletscherbahnen und ein das Hochmoor im Norden konkav
umspannender Moränenbogen beweisen. Auf diese Feststellung hin müßte
ein mit der Gegend nicht Vertrauter nach gesammelten Erfahrungen das
Hochmoor als Schlußstein der Verbindung eines durch die Moräne ge-
stauten Sees bezeichnen. Kin Augenschein belehrt jedoch den Besucher
sofort eines anderen. Das Hochmoor ist ein ziemlich stark abfallendes
Hangmoor, dessen Fallinie nicht zum Moränenbogen gerichtet ist, sondern
höchst, auffallendcrweise von der höchsten Stelle beim Scheitel des Bogen»
nach Süden, der Richtung des ehemaligen Gletschers entgegengesetzt, zieht.
Als Ursache der Moorbildung kann also kein gestauter Moränensee an-
genommen werden. Da nun das Hochmoor einen sehr feuchten Unter-
grund verlangt, andererseits seine Lage eiszeitliche Einflüsse nicht ver-
leugnen kann, muß die Erklärung der Entstehung des Moores dahin gehen,
daß der Gletscher im schiefen Hang eine unsymmetrische Wanne von
geringerem Umfang als dem heutigen Hochmoor ausschürfte, daß sich mit
Hilfe starker, durch die Werfener Schichten bedingter (Quellen das in der
Wanne angesiedelte Niedermoor über ihren Rand ausbreiten konnte, daß
das heutige Hochmoor sich über das Gebiet der kleinen Wanne ver -
m e h r t um die Quellenflächen gewölbt, hat. Das Hochmoor hat sich über
die im unteren Teil anzunehmende Wanne 15 in hoch emporgehoben, nach
oben und Norden nimmt die Mächtigkeit des Torfes gleichmäßig ab.
Torfwände sind keine vorhanden, so daß ohne Bohrer das Alter nur ge-
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schützt werden könnte. Wohl aber bestehen einige, allerdings wieder zu-
mindest oberflächlich verwachsene Entwässerungsgräben, deren Wirkung
jedoch zu keinem Torfabbau ausgenützt wurde;. Das einzige Resultat dieser
zwecklosen Arbeit ist eine bedauerliche Veränderung der ursprünglichen
l'llanzengesellschaften. Die Oberfläche des Hochmoores wird von abnor-
malen, V. oxycoccos-fvchm und Calluna fast entbehrenden Cladonia spec.
und von Polytrichiim-Asso'/Aiiüonen eingenommen, nur an feuchten, tiefen
Stellen behaupten sich die ursprünglichen Sp/iayiuini-Ho^lhchiiften. Die
Moorfläche wird von zahlreichen, der Stämme beraubten ßc/ula pubescens-
Stöcken durchbrochen, die wahrscheinlich wie im Halltal erst seit der
Entwässerung und der damit verbundenen Vernichtung der Pi/ms wontana-
Bestände bestehen.

13. Niedermoore beim Kreuzberg.

Im (lebiete der auf der Höhe des Kreuzberges liegenden End-
moränen des Toniongletschers bestehen einige kleine Versumpfungen vom
Drepu/tocladus-Typiis, die auf die stauende Wirkung von Glaziallehm
zurückzuführen sind. Weiter westlich ist, der künstlich gestaute Hollerer
Teich, der üppige sekundäre Wasser- und Niedermoorgesellschaften be-
sitzt, von denen Menyaulhvs //•//>;//>//</-Ass. und Carex spm.-ClimacUini
(lcn</roi</cs-Ass. die bedeutendsten sind.

14. Die Moore im Halltal.

Das Halltal ist infolge der am Hang verlaufenden Linien der
Werfener Schichten sehr feucht und wasserreich und hat deshalb eine
große Zahl von Sumpfwiesen und Mooren. Einer l>eschreibung wenden
nur die beiden Hochmoore unterzogen. Das eine, das gleich neben dem
Orte Halltal liegt,'ist sehr klein, eigentlich nur ein llochmooransatz, zeigt
aber alle Hochmoorkomponenten wie Sphaynum, Drosera, V. o.ri/coccos
u. a., ist aber weniger als Moortypus oder floristische Fundstätte; elenn als
(!letschernachweis von Bedeutung. Viel größer und interessanter ist. das
Hochmoor, das 1 km bachaufwärts in der Nähe; des Hallhofes liegt. Dieses
Moor verdankt den schon beschriebenen eiszeitlichein und nacheiszeitlicheüi
Einflüssen seine Entstehung. Dem Wachstum des Hochmoores, das einen
?>m mächtigen Torf hervorgebracht hatte, wurde für immer durch elen
seit vielen Jahrzehnten betriebenen Torfabbau ein Ende gesetzt. Der nörd-
liche Teil des Moores ist ganz der Vernichtung anheimgefallen; nur einzelne
Torfriegel sind von der großen Torfmasse erhalten. Sekundäre Pflanzen-
gesellschaften haben sich ausgebreitet; Dicranella cerviculafa, Pölytrichum
und Pohlia nutans var. lonyiseta herrschen auf den nackten Torfflächön,
Lemna minor wirkt einen grünen Schleier über die algenreichen Moor-
tümpel. Der südlich der Straße gelegene Teil zeigte bis vor kurzem üppiges
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Lehen, doch steht auch ilini durcli die in den letzten .Jahren angelegten
EntWässerungsgräben und den schon begonnenen Torfstich baldigen' Unter-
gang bevor. Schon sind durch diesen Eingriff an vielen Stellen die
schwellenden S/;//r///////M-Gesellschafteii verschwunden, Ca/huia, Eriopho-
ntm vaginalian, Yaccinien und (Umhmia rangiferina haben sich dort neben
der Birke zu Herrschern aufgeschwungen und sind im Begriff, einen Typus
zu schaffen, der mit beschriebenen Bruchwäldern viel Ähnlichkeit haben
dürfte, sich von diesen aber durch die Unmöglichkeit einer späteren
Weiterentwicklung unterscheidet. Zahlreiche Kreuzottern haben das
trocken werdende iMoor als Behausung gewählt. Das Moor wird durch
die erwähnte Straße in zwei Teile geschieden; es ist die alte Poststraße,
auf der all die Jahrhunderte herauf bis zur Erbauung der Eisenbahn
fromme Wallfahrerscharen gegen Mariazell gezogen waren. Da die übrigen
Moor- und Torfstellen nun keine Ziisanimenprcssung durch menschlichen
Fuß zeigen, das Moor andererseits den ganzen Talqucrschnitt ausfüllt,
müssen an der Stelle der heutigen Straße auch die ersten prähistorischen
Menschen schon bei ihrer Talwanderung gezogen sein. Eine Aufgrabung
der Straße und der beiderseitig benachbarten Moorteile (die allerdings mit
einer kostspieligen Straßenverlegung verbunden wäre!) würde deshalb
vielleicht interessante Aufschlüsse über die postglaziale Einwanderung des
Menschen liefern.

15. Das Naßköhr am Fuße der Schneealpe.

Dem Gebiete von Mariazell nicht mehr angehörend, liegt im nordöst-
lichen Zipfel der Steiermark am Westabhango der Schneealpe das öst-
lichste große Hochmoor des Alpenzuges, das Naßköhr. Dem vom Höllen-
tal über den Naßkamin durch das obere Tal der Kalten Mürz und den
Griessattel oder dem von Mürzsteg kommenden Besucher erschließt sich
nach langem, steilem Aufstieg hoch oben in der Region der Almen und
Matten ein wundervolles Bild. Wuchtige Abfälle von Schneealpe und
Waxencck, hohe Felsmauern der Klobenwände bilden den Rahmen eines
großartigen Gebirgskessels, der von tiefgrünen Wäldern und fahlen
Mooren erfüllt ist und mit seinen ruhigen AVcllcn in einem eigentümlichen
Gegensatz zu der ihn umgebenden wilden Gebirgswelt. steht. Der Kessel
wird ringsum von hohen Rändern eingeschlossen (der Ablluß der Gewässer
erfolgt durcli eine enge, unwegsame Schlucht), so daß der Besucher das
Moor tief zu seinen Füßen erblickt und auf steilen Pfaden zu diesem nieder-
steigen muß. Ein großer Gletscher von der Schneealpe legte sich mit aller
Wucht in den großen Kessel, erzeugte die vielen Ausschürfungen und
Übertiefungen, die heute von Mooren ausgefüllt sind, und lagerte die jetzt
von großen Wäldern bestandenen Moränen ab. Verwirrend und last un-
übersehbar sind die vielen Moorkomplexc, in die Übersicht zu 1 »ringen nur
einer genauen, langwierigen Vermessung möglich sein wird. Verfasser,
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dem zum Besuche des Naßköhrs nur beschränkte Zeit zur Verfügung stand
und der daher nur in großen Zügen eine Beschreibung des Moores geben
kann, wanderte über die großen Hochmoore, durchschritt die begrenzenden
Wälder, kam zu neuen Mooren, neuen Wäldern, verlor in dem Labyrinth
dv^ öfteren (hm Zusammenhang und mußte, um wieder die Orientierung
zu gewinnen, mehrmals hochgelegene Punkte aufsuchen. Das in 1'iGüin
liegende Naßköhr setzt sich zum größten Teil aus Hoch- und Waldmooren
zusammen. Das Areal der Niedermoore ist klein und konzentriert sich auf
die östlichen, die Abflüsse des Waxenecks empfangenden Teile. Von den
Arten des Niedcrmoores sind Clnclklium styghun, Paludclla, Drepano-
cladus re-volvcns, CaUicrgon giganieum,, C. trifarium und Scorpidium. her-
vorzuheben. Die Hochmoore, die ausgewachsen erscheinen und durchwegs
mächtige Torfmassen gebildet haben, besitzen einen normalen Aufbau der
Pilanzengesellschaflen und dichte Bestände der Pinus monlana, welch
letztere von einigen geraden Durchschlügen (das Naßköhr war das oft
aufgestellte und deshalb in strenger Abgeschlossenheit und Natürlichkeit,
gehaltene Jagdgebiet des österreichischen Kaisers!) durchlichtet sind.
Einige Kolke sind mit Spliagnum amblyphyUum var. mesop/ryllum und
Sphagnum cusp/datum var. plumosum erfüllt. Ausgedehnte Cladonia sp.-
Assoziationen fehlen. An manchen Stellen hat schon die Erosion einge-
setzt; so führt ein Bach große Torfmengen der großen mittleren Hochmoore
fort, während auf den südöstlichen, der ehemaligen Capelaröshütte be-
nachbarten Hochinoorfläelicn Erosion, Regression und wieder einsetzende
Regeneration zu großen Trichophorum ulpinum-Lophozia influlu- und
Sphagnum />/w////-(iescllsehaften geführt haben.

Anzuschließen wäre noch ein kleines Wasserscheiden-Waldhochmoor,
das Verfasser auf der Höhe des Stille und Kalte Mürz trennenden Bären-
sattels in 1421 in Seehöhe gefunden hat. Sphagnum acu/ifolium, umhly-
phyllmn, Girgensohnü und magellanicum haben sich zwischen den Bäu-
men auf den Lehmschichten des von Gletschern rund gehobelten Sattels
angesiedelt und einen stellenweise Im mächtigen Torf entwickelt. Das
Hochmoor hat keine Niedermoor-Unterlage, demzufolge auch nicht den
normalen Aufbau, sondern mehr weniger ein Nebeneinander der Pllanzen-
gesellschaften. In Moortümpeln kommen Drepanocladus f/uifans, Pcllia
cpiphylla und Sphagnum Dusenii vor.

VIII. Die Entwicklungsgeschichte der obersteirischen
Moore.

Das Maximum der Ausbreitung der Gletscher der Würmeiszeit war
überschritten. Von wärmeren Winden und Niederschlägen bedroht, muß-
ten sich die vielen Gletscher zurückziehen. Der Rückzug erfolgte überaus
langsam, in einer Zeit, deren Dauer wir nur in groben Zügen zu bestimmen
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imstande sind. Als die Gletscher noch mächtig waren, Ingen /wischen
ihnen wohl schon Gebiete, die in d(Mi »Sommermonaten für kurze Zeit, von
Eis und Schnee befreit waren und dem einen oder anderen Ureinwohner
der Alpen oder vereinzelten Gasten aus hohem Norden, durch das nordische
Inlandseis nach Mitteleuropa, und in das Alpenvorland getrieben, gestatte-
ten, zwischen den lOismauern die Art zu erhalten. Als nun beim Zurück-
weichen der furchtbare, fast, kein Leben zulassende Einfluß der Gletscher
nachgelassen hatte, zog ein Teil der in Mitteleuropa erfolgten Mischung
von präglazial-alpinen und arktischen Elementen den Gletschern mit einem
gewissen Abstand in die Alpen nach und fand hier eine neue Heimat, der
ander«; Teil rückte in die vom nordischen Inlandseis verlassenen Gebiete
ein, iloh beziehungsweise vor dem wann werdenden Mitteleuropa und be-
wohnt heute polare und subpolar«; Gegenden. In den Alpen lug auf den
Bergen noch Eis, Täler und Hochländer waren noch viele Monate des
.Jahres mit Schnee bedeckt, als niedere, unscheinbare Pflanzen. Algen,
höher organisierte Moose und wenige Blütenpflanzen ihre Einwanderung
vollzogen. Die nicht von Eis bedeckten Gebiete werden in den schnee-
freien Monaten einen Anblick geboten haben, unfaßbar auch dem intuitiv-
sten Forscher, der heute mit hellem Auge sich am saftigen Grün der
heimatlichen Berge erfreut. Kahl, öde und grau Fels und Erde — doch
trotzdem darüber wie heute blauer Himmel und leuchtende Sonne! Kein
Wald, keine Wiese, nur an feuchten Tümpeln unscheinbare grüne Flecken.
Wie arm war damals die Flora, wie gewaltig aber in den wenigen
-Jahrtausenden ihr Siegeszug! Vor allem waren es arktisch-alpine Moose
(ßri/itm ventricosum, Aulacontnium palustrc, CaUieryon (jbjantvum, sfmini-
Hcmii, trifarium, Canipi/litwt stcllaliwi, Cafosropiit/n ?iif/rifm/i, Cinclidium
s()/(/in»i, Drcpanoc/adi, Pali/dclla sf/ttarrosa, Scorpidium scorpiodes,
S])/t(i(//iH>n fttscion u. a.), dann einige nordische Arten der Gattung Salix,
Betida nana und die schönblütige l)n/as oclopctala, die sich auf den post-
glazialen Kückzugsablagerungen angesiedelt hatten. In dem nachgewie-
senen längeren Halt oder in der schwachen Wiederausbreitung der Glet-
scher, dem Bühl-Vorstoß, waren es darum vornehmlich Moose, die zu
formationsbildender Bedeutung gelangten, und die uns heute interessierende
Tätigkeit von Verlandimg und Moorbildung begann.

Zwei große Verlandungstypen können unterschieden werden: die
Verlandung der Flußgebiete (Grünau, Mittcrbach, Ilalltal) und die der
abgeschlossenen oder zuflußarmen Seen und Tümpel.

V. Z a i l e r hat in einer Entwicklungsgeschichte der Moore im Fluß-
gebiete der Enns eine vorzügliche Schilderung von Verbindung und Moor-
bildung in Talgebieten gegeben, die in vielen Punkten mit unserem ersten
Typus übereinstimmt. Die in Betracht kommenden Täler hatten durch die
Gletscher übertiefungen erhalten, in denen sich das Wasser zu kleinen
Seen staute. Oft hatten von den seitlichen Hängen Gletscher und Wild-
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buche Riegel in diese Becken hineiiigebaut und damit eine Gliederung des
Tales in einzelne Seebecken von verschieden hohem Wasserstande bewirkt.
In diesen Becken, ruhigen Seen ähnelnd, kam es zuerst zu einem anorga-
nischen Absatz von vom Fluß gebrachten Schottern, Sanden und Tonen.
Vor und in der ersten Zeit des Bühlvorstoßes wurden die Ufer dieser
Becken von schmalen, unbedeutenden Moosrändern eingesäumt. Erst mit
dem Ansteigen der Temperatur, wie dies in der beginnenden Bühl-Gschnitz-
Interstadialzeit erfolgte, siedelten sich Carices und Phraymites an, die mäch-
tigen Cariceto-Phragmiteto-Torf bildeten. Inzwischen waren die Barren
von einzelnen Becken durchgenagt worden, die Spiegel der Wannen senk-
ten sich, das Schilfrohr machte eine beschleunigte zentripetale Verbindung
durch, die äußeren peripheren Schichten trockneten stark aus. Auf den
normal verlandeten lSiedennooren und den halb ausgetrockneten Schich-
ten der vorschnell verlandeten oberen Becken erschienen nun in der in-
zwischen den Höhepunkt erreichten, warmen und trockenen Interstadial-
zeit führen, Erlen, Birken und lichten, die durch den Anbruch der
leuchten Atlantis den (älteren!) mit der Besiedlungsmöglichkeit der Unter-
lage wechselnd starken BruchwaIdtorf lieferten. Aut dieser Bruchwald-
schichte ließen sich im Anfang Eriopliomm cayinalum und Sc/ieuchzcria
•paiustris nieder, denen mit zunehmender Feuchtigkeit bald Sphayiuwi
folgte und den Aufbau der Hochmoore durch führte. Wir wenden uns
nun einen Augenblick dem zweiten Verlandungstypus zu. Die organi-
sche Verbindung der ruhigen Seen und Tümpel, die durch die geringe
anorganische! Aullüllung a priori eine Verzögerung erleiden muüte, war
durch Umfang, Tiefe und Uforwinkcl bestimmt. Größere llypncta,
Cariceta und Fhragmiteta konnten sich nur in Ilachen Wannen gleichzeitig
mit denen der Flußbecken entwickeln, an Seen mit steilen Ufern blieben
sie auf schmale Ränder beschränkt. Da nun an letzteren die Verlandung
nur langsam fortschreiten konnte, wurde in der Bühl-Gschnilz-Zeit kein
oder nur wenig Cariceto-Phragmiteto-Torf erzeugt, die Schichtmächtigkeit
im Vergleiche zu ilachen Wannen und Flußbecken stark benachteiligt. Da
das Ende der Borealis mit abnehmender Temperatur dem Schilfrohr die
optimalen Bedingungen genommen hatte, konnten nur Jlt/pnu und (Unices
die Verbindung fortsetzen und mußten zur Erreichung des Niveaus für
Sp/iayman-Anliug jenen Teil der Atlantis, in dem Moore mit Schilftorf-
schichten schon kräftige (ältere). Sphagnum-Toiisdm'Men bekommen
hatten, verbrauchen. Mit verschiedenem Einsatz sehen wir auf beiden
Typen um die Mitte der Atlantis Sphagnum in üppigem Wachstum, welche
Tätigkeit bis in die jüngste Zeit andauerte. Unterbrochen wurde das
Sp/iagnum-W iiehstiim durch eine kurze, warm-trockene Zeit, die Sub-
borealis, die im Gebiete nicht den üblichen jüngeren Bruchwald ausbildete,
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.sondern sich nur in dünnen Bändern von schwarzem, bröseligem Reiser-
torl" zu erkennen gibt. Falls die Anhänger der Klimaschwankungen recht,
beziehungsweise die Verfechter der Hypothese, daß „der Wechsel der
.Moorschichten nicht, durch verschiedene Klimaperioden erklärt werden
könne, daß vielmehr die merkwürdige Übereinstimmung im Aufbau der
mitteleuropäischen Moore der Ausdruck einer gesetzmäßigen, sich immer
wiederholenden Ontogenie dieser Riesenorganismen sei, die sich aus den
inneren Lebensbedingtingen, welche sich durch die Entwicklung selbst
gesetzmäßig ändern, ergibt (Rudolph)" , unrecht, haben sollten, ist die
heutige trockene Ausbildung der Hochmoore mit ihren Zwergstrauch-,
Flecht(Mi- und Krummholz-Gesellschaften auf eine der Borealis und Sub-
borealis ähnliche Periode zurückzuführen.

IX. Follcnanalytischc Untersuchungen.
Zur Vervollständigung der Mooruntersuchungen wurde auf zwei

obersteirischeii Mooren die moderne Methode der Pollenanalyse angewen-
det, die alle Zweige postglazialer Forschung neu belebt hat, und noch
reiche Aufschlüsse zu bringen verspricht. Die Bestimmungen mußten sich
in Ermanglung eines Moorbohrers auf Hochmoore mit großen Torfstichen,
auf das Mitterbachor uiid llallhofer Moor beschränken. Die Probenent-
nahme erfolgte,dermaßen, daß an senkrechten Torfstichen die oberfläch-
lichen Schichten gründlich entfernt und aus dem frischen und unberührten
Torfe von oben nach unten in einem Abstande von 20 oder !-M)cm (bei der
subborealen Schicht u. a. wurden 10 cm gewählt) kleine Torfstücke solange
herausgestochen wurden, als es das in die zur Vergrößerung der Profile
gegrabenen Löcher eingedrungene Wasser erlaubte. Die Proben wurden
in Eprouvetten eingefüllt, signiert, bei der Heimarbeit nach der Entnahme
aus den Gläsern in einem kleinen Porzellantiegel mit verdünnter Kalilauge
kurze Zeit gekocht; eine kleine Menge des Breies wurde dann nach dem
Abkühlen mit wenigen Tropfen Glyzerin versetzt, unter ein großes Deck-
glas gebracht, sein Gehalt an Pollenkörnern bei mittlerer Vergrößerung
festgestellt und der perzentuelle Anteil der einzelnen Pollenarten auf den
Koordinaten aufgetragen.

Die Ergebnisse der beiden Pollenanalyscn gestatten es, an eine vor-
läufige Darstellung der postglazialen Waldeinwanderung im Gebiete der
betrachteten obersteirischen Moore heranzutreten.

Die oberen Schichten i\os (Jariceto-Phragmiteto-Torfes zeigen im Hall-
taler Profil hohe Prozent zahlen von Föhre und Tanne. Die Kinwandcrung
dieser beiden Waldbäume muß daher in einer frühen Wurm-Bühl-Zwischen-
zeit erfolgt sein. Die Föhre ist, in Analogie mit anderen Resultaten der
pollenanalytischcn Forschung ein den Ostalpen als erster Waldbaum in den
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eisfrei gewordenen Gebieten zu betrachten; bald gesellte sich ihr die Fichte
zu (entsprechend der Nähe ihres glazialen Refugiums in Südosteuropa) und
erreichte in der Praeborealis noch ein Maximum. Die Torfproben der
Borealis weisen keine besondere Vermehrung der I'ollen der wärmelieben-
den Arten auf, führen sogar ein starkes Zurückgehen von Picea vor Augen
und beweisen, wie dies auch aus dem Vorhandensein von nur einem Birken-
st ück in der Halltaler Bruchwaldschichte zu ersehen war, ein schwaches
Auftreten der borealen Klinuiperiode in den Alpen. Mit dem Beginne der
feuchtwarmen Atlantis ändert sich das Pollendiagramm gewaltig. Hasel
und Eichenmischwald, deren Spuren schon in der späten l'raeborealis zu
beobachten sind, erreichen liier ein Maximum, fallen aber bald wieder zu-
rück und verharren bis in die Gegenwart in einer bedeutungslosen Stel-
lung. Es erscheinen aus ihren südlichen Refugien Tanne und Buche und
machen eine so starke, sprunghafte Entwicklung durch, daß hier wie
anderswo von einer Buchen-Tannen-Zeit zu sprechen ist. In den Tälern
dominierte die Buche, auf dun höher gelegenen Gebieten (Mitterbach!) die
Tanne. Mit. zunehmender Trockenheit weist die Tanne am Ende der sub-
borealen Periode einen Tiefstand auf, der nach einem nochmaligen, wenn
auch schwächeren Maximum in der feuchten Subatlantis in der Gegen-
wart fast noch übertroffen wird. Die trockene Subborealis wird in beiden
Fällen durch die Abnahme der Tanne und ein Ansteigen der Föhre fest-
gehalten. Die Fichte ist seil, einer Depression im Anfange der Atlantis
wieder in stetem Anstieg' und heute nahe daran, die Alleinherrschaft im
Walde zu ergreifen. Wohl würden die heutigen Verhältnisse weit höhere
Prozentzahlen anderer Bäume, z. B. der Föhre, ermöglichen; der geschlos-
sene Fichtenwald scheint jedoch keine Mitbewerber aufkommen zu lassen.

Die Kurven der beiden Pollendiagramme sind nicht immer über-
einstimmend; sie bedürfen zu ihrer Bestätigung oder Richtigstellung vieler
weiterer Pollenanalysen. Trotzdem kann schon aus den beiden Resultaten
in großen Zügen ein sicheres Schema der Waldentwicklung im Gebiet an-
gegeben werden:

Föhrenzeit, Föhren-Fichtenzeit, Eichenmischwald, Buchen-
Tannon-Zeit, Fichtenzeit.

X. Schlußwort.
Die Moore sind überaus wichtige Stätten von pflanzcngeographiseher,

geologischer und klimatologischer Forschung. Bedauerlicherweise hat die
Wissenschaft den Mooren, den lebenden Zeugen der Vereisung Europas,
nicht immer die ihnen gebührende Achtung erwiesen und fast nichts für
ihre Erhaltung getan. Ein Beispiel: von allen im vorhergehenden betrach-
teten Mooren besitzen mir mehr die Hochmoore beim Hechtensee ihre ur-
sprüngliche Natürlichkeit, alle anderen sind durch manchmal nur ganz
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geringfügige menschliche Eingriffe zu sicherem Tode oder (»hier ganz ab-
normalen Entwicklung1 verurteilt. Wie sollen spätere Forscher erkennen,
ob unsere heutige trockene Ausbildung1 der Hochmoore auf biotischen oder
klimatischen Ursachen beruhte, wie biologische Beobachtungen anstellen,
wie Methoden, vielleicht noch genialer erdacht als die Pollcnanalyse. an-
wenden, wenn wir heute die Moore ausrotten oder als Ruinen stehen lassen,
wenn wir unsere schönen Alpcnseen in Beton fassen und in Kraftwerke um-
wandeln? Österreich hat die schöne Aufgabe, den Ostrand der Alpen bota-
nisch zu erforschen; es hat aber auch die Pflicht, die Moore, die Bollwerke
ursprünglichster Vegetation zwischen der alles gleichmachenden Kultur
des Menschen, zu erhalten.

An den Vertretern der Wissenschaft, an allen Freunden der Natur
liegt es, zu verhindern, daß die letzten Moore im Osten des großen Alpen-
zuges vernichtet werden, Sorge zu tragen, daß in allen Clanen der nahen
und fernen Heimat wenigstens das eine oder andere noch ursprüngliche
Moor oder Seengebiet, (für die Obersteiermark ist der Hechtensee und das
Naßköhr anzufordern!) als von jeder menschlichen 'Beschädigung ge-
schütztes Naturschutzgebiet erklärt wird.
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Erklärung der Tafeln.
Tafel II.

Oben: Der Hechtensce gegen Süden.
Unten: Eine von einem kleinen Fichtenstämmchcn gekrönte Biilte im Aapamoor
am Hechtensee.

Tafel III.
Oben: Westliches Niedennoor beim Ilechtensee; Trichter des überwachsenen
Zellerrainbaches mit submersem Potamogeton alpinus.
Unten: Randgehilngc des Südosthochmoores beim Ilechtensee; starker Pinus
montanu-UvnUiml mit darunterliegender Vaccinium vitis idaca-Sphagnuw acuti-

-Assoziation.

Tafel IV.
Oben: Carcx Zasiocur/w-Assoziation im Ausflüsse des Hechtensees mit spllrlichem
Auftreten von Phragmücs.
l ' n ten : Hin langgestreckter Sclnvingrasen im östlichen Teile des Jlechtcnsecs; im
Hintergründe Bülten des Aapamoorcs und der steile Abhang des llochkogcls.

Tafel V.
Oben: Das Hochmoor bei Mitterbach; die (größtenteils abgetorl'te) Hochinoor-
niittc mit jungen Birken-Be.stiliiden wird vom nubborealen Übergangswald einge-
raliint. Anschließend im Hintergrundo rechts die ausgedehnten Niedermoorc
der „Fluchwiese".
Unten: Das Rieglcnnoor in der vorderen iMoiushuben. Die von der Morilne nach
Südosten zurückfallende llochmoortlilche.

Tafel VI.
Oben: llochmoorlläche des llotmooses bei Weichselboden; Hache Hüllen mit
Pinus moniuna in einer Ithynchospora alba-Sphagnum fuladtun-Awaiitiwn.
Unten: Das Niedermoor am südöstlichen Ufer des Erlaufsees mit aii.schlieüeudeiu
Aulacomnium palustre-Noor; im Hintergründe das Hochland des HrimiiHteiiis.

Hcmerkung zur „Tachyinctrischen Aufnahme des Hechtensoca samt
Umgebung":

Der weiß-blau-schraflierte Tümpel verlandet zur Pilanzengesellscliaft des
„Niedermoores".
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Sukzession der Moorgesellschaften im Gebiete des Hechtensees.

Vncciniam vitis idaea-
Sphagnum oculifolium-Ass.

Schlenke

t . .Calluna vulgaris-
Cladonia rangiferina-Am.

Carex sp.-
Sphagnum Dusenii-Asn.

Calhma vidgarit-
Sj>Ii«</)iinn viageUaniaim-Asti.

Ctillnna vnlgaris-
Sphagnum fuscum-Asn.

tfardus slrkta-Ass.

A
i —

Calluna vulgaris-
(Jarcx Uoodennoii-Sphagnum sp.-Ass.

Eriophorum vaginatum-
Sphagnum viagdlanicvvi-An*.

Drittem rotundifolia-
Sphugnum wagettamcum-Asa

Curvx stellulata-
Sphagnum aiiifdgphyH.-niagell.-Asa.

Molinia coendea-
Sphagnum amblypliyllnm-Anx.

t
Mtnyanthvs Irifuliata-

Sphagnum subbicolor-Ass

Carex limosa-
Sphagnum contortum-A&s. ^ •

Carex flava-
Callicrgon trifarium-kss.

•^ Trichophontin tdpinum-
Dri'piuiocliidus sp.-Ass.

Carex lasiocurpa-Ass.

Schocnoplvctits laaistrls-Ass.

Carex fiava-
Drepanocladus intermediits-Ana.

I
limosttui-

Carvx rostrata-Am.

Chara sp.-Asa.
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Z l l t n p f e H . : ObersteiriSChe Moore. (Abhandlungen der Zoologisch-Botanischen Gesellschaft, Band XV, Heft 2. Eigenverlag der Gesellschaft.) •••••• r

Tachymetrische Aufnahme
des

Hechtensees samt Umgebung. A
Felsblock, Ausgangspunkt für die
tachym. Aufnahme des Gebietes.

Abhang des Hochkogel

Maßstab 1 : 1OOO.
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Pflanzengesellschaften.
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\A A| o'er Nardus-stricta-Heiden

Der Hechtensee zur Zeit seiner grödten
postglazialen Ausdehnung.

Ausführung und Druck: Kartographisches, früher Militärgeographisches Institut in Wien VIII .
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